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Hoffnung. 


Bie ſchön iſt das chriſtliche Leben, 
Bei Jeſus, in ſeliger Luſt, 

Bom göttlichen Frieden umgeben, 
Und ruh'n an des Seilandes Bruſt. 


Die Hoffnung der ewigen Wonne, 
des Himmels hellglänzender Pracht, 

Umitrahlt uns als leuchtende Sonne, 

Sumitten der dunfeliten Nacht. 


Die Hoffnung, die Lieben zu ſehen, 

Die vor uns vom Tode gefnidt, 

Dort Droben, auf himmliſchen Hö 
hen, 


— — — — — 


Die 


Die 


macht uns ſo froh und beglückt. 


Hoffnung, dort Palmen 
ſchwingen, 

Und Jeſus, im glänzenden Kleid, 

Dort Lieder des Dankes zu bringen, 


Die iſt es die uns hier erfreut. 


zu 


Wie jhön iſt das chriſtliche Leben, 
Wie iſt doch die Hoffnung ſo gut, 
Die Gott uns aus Gnaden gegeben, 
Erkauft durd des Heilandes Blut. 
J. P. 3. Long Beach, Calif. 


Das Evangeliſieren unfrer 
Nachbarſchaften. 


(Bon I. 


B. Epp.) 


— — 


Beshalb? 1. 
Standpunkt. 

Die ſehr große Notwendigkeit ver- 
langt es! Es fehlt überall ſehr am 
Bredigen und Kehren des ganzen 
Evangeliums. Die Mailen des Vol— 


Bom objektiven 


bierin, oder fie jind verführt und 
berwirrt durch allerlei Wind der 
Rebte“. Viel Literatur wird feitens 
mehrerer jalichen Lehren verbreitet. 
Und wir, die wir die richtige Lehre 
, was tun wir in Diejer Hin— 
2 Benn wir fragen, auf welchem 
heute in unjerm Xande die 
Er Not vorherrſcht, jo ijt die 
wort: nicht auf dem Phyſiſchen, 
Ber geiitigen, oder jozialen Ge- 
Biet, jondern auf dem geiitlichen. 
ftimmen alle richtig denkenden 
en überein, bis hinauf zu den 
Präfidenten. Auch darin, daß mir 
Ene ftark in den Ruin jintende Na- 
Bon find, in jeder Beziehung, wenn 
jo weiter machen. 
liegt denn aljo eine iiberaus 
Notwendigkeit vor für * die 
Ausbreitung des Wortes 
*» unter den Mafjen! Die Leute, 
im unjerem Lande, jind hung— 
nach dem wahren Evangelium. 
onen in unjerem „geiegneten“ 
* haben feine Bibel. Fait um- 
Bi Bon den 40 Millionen 
unter 18 Jahren, haben 30 
Men jozujagen feinen religiö 
Unterricht, und aus den andern 
DRiltionen erhalten viele ganz 
alien oder umbibliſchen 
zeertiht, Der Staat tut viel für 
ung, aber die geiltliche Nusbil- 
En überlüht fie den Chriften. 
eine Aufgabe! Und welch eine 
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Gelegenheit! Die 225 000 junge 
Leute in den Staats Colleges und 
Univerſitäten bilden ein großes 
Feld, bejonders fir die gebildeten 
Sungen Leute in den Gemeinden. 
Man beginne mit den High School. 
Und die 275 000 Inſaſſen in den 
Sefängnilien jchmadten, auch nad) 
dem Evangelium, In Amerika gibt 
es heute 10 000 geichlojjene Kirchen! 
Und der Bejud in den nod) offenen 
Kirchen wird immer ſchwächer. In 
großen Städten gehen weniger als 
10% zur Kirche, und vielfach ſind 
es moderniſtiſche und andere Kir 
chen, mit überaus wenig oder gar 
feinem Evangelium. (In Afrika ge- 
ben 15% der Leute zur Kirche!) 

Die meiiten Eltern find jehr un 
willend in geiitlichen Dingen. Viele 
find jehr danfbar für Hilfe in diejer 
Beziehung. 

Bedenfe, die Zeit mag jehr kurz 
fein! Drum jollten viele jofort an 
die Arbeit geben. 

Sind bier denn Urſachen, weshalb 
wir unjere Nachbarſchaften evange 
lijieren jollten ? 


Bom Snbjeftiven Standpunkte. 


Motive: 1. Je bejjer wir unjern 
Heiland fennen lernen, je mehr wol- 
len wir ihn andern anpreijien. 2. 
Wir wollen dieje Arbeit aus Danf- 
barfeit tun, für das, was Gott an 
uns aetan bat. 3. Nicht um Lohn, 
doc) heißt es: „Groß wird euer Lohn 
fein im Simmel“. 4, Die Gelegen 
heit zum Dienſt iſt unſer Kohn! 
5. Viele werden es als eine Ehre an- 
fehen, bier dienen zu fönnen. 6. „Als 
Sefus das Volk jah, jammerte Ihn 
desjelben“ ; jammert es uns aud? 


7. Bon Paulus lejen wir, daß er 
„im Geiſt bewegt“ wurde. 8. Geden— 
fe an die „Soldene Regel“. 9. Wir 
haben den Befehl: „Gehet hin“, und 
das Programm in Apg. 1, 8, begin- 
nen in Serujalem (daheim). Diejes 
alles iſt auch für ung! 

10. Glauben ſchließt 
ein. Baulus nennt e8 fur; „Olau- 
bensgehorjam“. 11. Kerner jagt 
Paulus: „Die Liebe Chriſti dringer 
uns aljo“. Lies 1. Kor. 13. 12. Nur 
Freiwillige jollten ausgeben, dieies 
find die einzig guten „Streiter“, 
13. Die Gemeinden brauchen die 
Snipiration, welche in die Gemein- 
den zurüd fommt, wenn Glieder 
jolche Arbeit tun. 14. „Bott will, dab 
allen M.. .“ Aber, er bat nur meine 
und deine Hände, Füße ufm., um 
dieſes auszuführen. 15. Da liegı 
denn unjre MWerantwortung! Kies 
Heſ. 3 und 33. Würden wir einen 
Menichen ertrinfen lafjen (wenn wir 
ihn retten fünnten), nur weil wir 
nicht zu einem Lebensretter Verein 
gehören? Und bier: Weil wir nicht 
aeichulte und ordinierte Milfionsar- 
beiter jind? Doc gewiß nicht. 

16. Alle Gläubigen find „das 
Salz der Erde und da8 Licht der 
Welt“, 17. Auch find wir alle Ber 
walter unjres Lebens, unjrer Talen- 
te, unfrer Zeit ujw.; nicht nur unje 
res Geldes. Wir gehören ihm ganz 
an. 

18, Wir find auch alle Schuldner. 
Röm. 1, 14. Dieie Schuld entiteht 
aus der Notwendigkeit. 19. Sogar 
zur Selbiterhaltung it es nötig, daß 
wir unſer Land evangelifieren; je 
ichneller und bejjer wir diejes tun, 
je weiter jchieben wir das Aufbrechen 
der Maßen zur Revolution hinaus; 
wir beugen wenigitens vielem vor. 
Wollen von andern Ländern lernen, 
befonder8 von Rußland. 20. Die 
Zeit mag furz fein, für ſolche Arbeit; 
auch in unferm Zande können ung 
mancde Freiheiten genommen wer- 
den. Immer „bat die Sache des Kön— 
nias Eile“! 21. Auch dürfen mir 
Christi Wiederfunft irgend eine Zeit 
erwarten. Das Evangelium foll ver 
fündigt werden in aller ®elt, ebe 
Er fommt, Und der beite Pla, wo 


Sehorjam 


Er uns finden fönnte, wenn Er 
fommt, iſt an Seiner Arbeit! 
Diefe Motive mögen vorläufig 


genügen. Mehr, auch hierüber folgt 
in den weiteren Artikeln, 


Bekanntmachung. 
Bringe hiermit zur Nachricht, da 
unter der freundlichen Gnade Got- 
tes, das Bethaus zu Lindale errid)- 


tet werden fonnte. So e8 des Serrn 
Wille iſt, möchten wir den zweiten 


Sonntag im September d. 3. alio 
den 10. Sept., dem Herrn das Haus 
weihen und zugleich auch ein Ernte- 
danf- und Miffionsfeit feiern. 

Da wir zu der Milfion auf dem 
genannten Felde alle in Beziehung 
ſtehen, jo bitte ich freumdlichit, den 
angegebenen Sonntag frei zu halten 
und nad) Zindale zu fommen und 
teilzunehmen an den erwarteten 
Seanungen. 

Um den Ort zu erreichen, muß 
man auf dem Hochwege Nr. 3 bis 


Thornhill fahren, dann 9 Meilen 
Süden und 1 Meile Weiten. 
Freundlich grüßend 
J. P. Braun. 


Miſſion 
Indianer- Miſſion. 


„Hann wohl ein Weib ihres Kind— 
leins vergefien, daß fie ſich nicht er- 
barme über das Kind ihres Leibes?“ 
Jeſ. 49, 15. 

Iſrael wähnte ſich in feinem Elend 
allein gelaffen und klagt: „Bott hat 
mich verlafien und der Serr hat mei» 
ner vergefien“. Darauf antwortet 
der Serr um ſowohl die Saltlofigkeit 
diefer Klage als jeine wahren, zärt- 
lich und liebevollen Empfindungen 
feinem erwählten Volke gegenüber 
auszudrüden mit den Worten: Hann 
wohl ein Weib ihres Kindleins ver- 
geſſen, daß fie ſich nicht erbarme über 
das Sind ihres Leibes? Ausgeichloj- 
jen! Und doch ? 

Wiederbolt bat man bereits 
mündlich und aud, jchriftlich auf die 
furdtbare Familien- und Eheitands- 
not in den Hütten unjerer armen, 
umnadteten Lenguas hingewieſen. 
Die Tatſachen zwingen uns einen 
Augenblick ſtille zu ſtehen. Hier iſt 
eine Not, deren Ausmaß und Tiefe 
wir nicht ergründen können. Furdt- 
bar, wie hunderte armer, unichuldi- 
ger Kinder jährlih hingemordet 
werden. Wir erichaudern! — — 
oder find auch wir bereits empfin. 
dungslos? Gott fjei gedankt, nein! 
Jahrelang ſchon haben treue Gottes- 
finder dieje Not vor dem Serrn aus: 
gebreitet. Nahrelang ichon bat man 
erivogen und nach Wegen und Mit- 
teln geſucht, diefe Not zu iteuern, die- 
fem graufamen Kindermorden Ein- 
balt zu gebieten. Und wenn ſich auch 
fait unüberwindbare Sindernifie und 
Schwierigkeiten in den Weg itellten, 
jo fonnte durch Gottes Beiitand und 
Hilfe doch in einzelnen Fällen das 
ſchon gefährdete Leben der neugebo- 





Bi a et im Augnit 
abgelaufen ü 
—8 er ſchon früher? 












renen Rinder geſchützt und erhalten 
werden. Doch auch den Gottesfin- 
dern in der Kolonie lag diefe Not am 
Serzen und jo wurde auf uniferer 
legten Miſſions - Bımd Sikung die 
Eröffnung eines Aleinfinderheimes 
beichlofien. Und die Gelegenheit ließ 
auch nicht lange auf fich warten. 


Es iſt ein geichäftiger Tag. Bru- 
der Gerhard Gieſbrecht, unſer Leh— 
rer Sepe Thama und ich ſitzen in 
einem kleinen Häuschen und verſu— 
chen uns in der Zuſammenſtellung 
einer Leguga Grammaätik. Es iſt eine 
ſchwere, mühevolle Arbeit, und recht 
oft müſſen wir ums ſelbſt Mut zu 
ſprechen und ermabnen, geduldig zu 
fein. Da fällt unerwartet der Schat- 
ten eines Mannes in unſer Häus— 
chen. Wir richten unferen Blick zum 
Fenſter und da aemahren wir einen 
uns befannten Indianer. Nah recht 
indianischer Art und Weiſe, hat er 
fih in feiner ganzen Größe vor da3 
on und für fich etwas kleine Feniter 
geitellt, preit womöglich fein brau- 
nes Geſicht gegen das fchon in Mit— 
leidenihaft gezogene Drabtfeniter 
und guckt ganz zutraulich herein. 
Wir richten uns auf und wenden und 
mit der ſchon gewohnheitsmäßigen 
Anrede: „Sopting yai?“, an ihn. 
Darauf antwortet er ebenio gewohn— 
heitsmäßig: „Poj, teyalamangfonı“. 
Wir Inden ihn ins Haus, fragen nad 
jeinen Ergehen, und da erhalten 
wir die erfreuende Nadricht von der 
Geburt feines Kindes, „Und mo it 
die Mutter“ ?, lautet unſere freudige 
und doch forgende Frage. „Drau: 
Ben”, heit e8 dann. Wie, iſt die 
Mutter mit dem vielleicht faum 24 
Stunden zäblenden Knäblein bereits 
24 Kilometer aewandert? 


Wir eilen hinaus. Draußen fitt 
flach auf der Erde die Mutter, da3 
Neuneborene in einem Strickbeutel 
haltend. Bon der langen Reiſe iſt fie 
müde und auch hunaria. Gleich wer 
den aus der Küche etwas Nahrunas- 


mittel aebolt, während Pr. Gieſ— 
brecht bittet, ibm doc) das Fleine 
Kindlein zu zeinen. Die Mutter 


nimmt das fleine Wiürmlein aus der 
Taſche und Halt ihm dasjelbe hin. 
Wir fommen zujammen, ſtaunen, be- 
wundern und freuen uns über den 
ihönen, aelunden Buben. Auch Br. 
Siejbrecht fällt e8 nicht auf, daß die 
Mutter ibm das fleine Würmchen in 
feinem alänzend braunen Adams— 
fleidchen ohne mweiteres entaegenhält, 
und er läht der ſcheinbar enttäufch- 
ten Mutter ihr Mind. Bald jedoch 
wendet unjer Sepe Thama fi an 
Br. Gieſbrecht u. nun fommt e8. Die 
Eltern wollen das Rind nicht behal- 
ten. Sie hätten es bereit3 vor 24 
Stunden aetötet. Doch du faateft mir 
ja ihr mwolltet Rinder, viel Kinder 
haben und ich follte dir helfen, folche 
zu finden. Ich habe es aetan, ich ha— 
be vorber auch mit dieſem Manne 
aeiprochen und ihn gebeten, doch das 
Rind leben zu laſſen mit dem Ver— 
ſprechen, daß ihr es glei nehmen 
würdet, und zwar würde er auch noch 
eine Vergütigung erhalten. Nachdem 
er jein Anliegen vorgebradt, jteht er 
und wartet auf die Wirkung feiner 
Worte. Br. Gieſbrecht verſteht nicht 
gleih. Doch unſer Zehrer wiederholt 
und da wird e8 dem I, Bruder auch 
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plöglih Far, warum die Mutter 
ihm das Kindchen in die Arme legen 
mollte, 

Das gab num eine freudige Auf- 
regung! Wir waren für dieie Ieben- 
dige Gabe aber noch nicht vorberei- 
tet. Daber-bat man die Mutter, das 
fleine Bübchen menigitens noch für 
eine Nacht bei fich zu dehalten. Die 
Mutter hätte das Kindchen gerne ab- 
gegeben, aber ſie entſchloß ſich den- 
nod, eine weitere Nacht Elternpflicht 
an ihrem nicht gewünschten Rinde zu 
üben, Darauf verliehen fie jcheinbar 
enttäuſcht den Milfionshof. 

Nachdem die Leutchen uns verlaf- 
fen, und wir uns von all der freudi- 
gen Aufregung erholt, traf man 
Vorfehrungen für den Empfang 
diejes eriten Inſaſſen unjeres Klein— 
finderheimes. Unſere Herzen jchlu- 
gen warm und freudig, denn froh 
waren wir alle, daß diejes liebliche, 
braune Anäblein den ficheren Klauen 
des Todes entriffen worden mar. 


Unter diejen freudigen Empfin— 
dungen und Gefühlen tagte ein neu- 
er Morgen, der Morgen de3 für und 
Miſſionsgeſchwiſter jo erwartungs- 
vollen Tages. Auf ein bverabredetes 
Zeichen famen dann auc die Eltern, 


gefolgt von mehreren Indianer 
Frauen, mit ihrem Söhnchen zur 


Milfionsitation. In freudiger Er- 
wartung fammelten wir Geſchwiſter 
uns auf dem Sof. Für das uns be- 
reit3 lieb aewordene Kindchen ſtand 
ein fleiner Korbwagen bereit. Nun 
waren wir ſoweit, daß mir das 
Knäblein übernehmen fonnten. 


Dod da trat eine Pauſe ein. Die 
Indianer Mutter, von der wir be 
reit3 feine mütterlichen Gefühle 
mehr erwartet hätten, blickte ſtille 
und ernit einmal auf die vor Freude 
aufgeregten Miſſionsgeſchwiſter, 
dann auf den für den Empfang ihres 
Kindes bereit ſtehenden Korbwagen 
und dann blickte ſie lange und fin- 
nend auf das ganz friedlich an ihrer 


Bruſt ichlummernde Anäblein. Und 
da aeichab, was wir als jelbitver 
ſtändlich und doch in diefem Falle 
nie erwartet hätten. Tränen löſten 


fih in den Mugen der fcheinbar ent- 
menſchten Mutter und wie Tautrop- 
fen in der Morgenſonne perlten ſie 
auf dem von der Sonne verbrann- 
ten, braunen Antlitz. Unwiderſteh— 
lich auollen ſie hervor und bald roll 
ten ſie über die fahlen Wangen und 
netzten das in ihren Armen rubende 
Kind. Stille mar eingetreten und 
das aequälte Weib aab ihren unter- 
drückten mütterlichen Gefühlen frei- 
e8 Spiel, fie lie ihren Tränen frei- 
en Lauf. 

Wir waren zurücd getreten. Die 
Tränen berührten unfer Herz. Es 
war heiliger Boden, aeheiligt durch 
die von einer Mutter für ibr ind 
bergojienen Tränen. Was ſagten ite 
nicht alles? Spracden fie nit von 
einer von dem Schutt der Sünde 
verichütteten oder gewaltſam eritid- 
ten Mutterliebe? Spraden fie nicht 
bon der furchtbaren inneren Not un- 
ferer geanälten Indianer Frauen? 

Hier durften wir nicht gewaltiam 
eingreifen. Daher traten wir zurüd 
und warteten ab. Darauf ging die 
Frau zurlic ind Qager und wir gin- 
gen innerlih gerührt an unſere Ta- 


aesarbeit. Vor Abend jedoch erichie- 
nen die Indianer wieder und medha- 
niſch, jtill und ernit, wie einem äuße⸗ 
ren Zwange folgend, übergab die 
Andianer Mutter ihr Kind Br. Giej- 
bredt. Dann erhielten fie eine Ent- 
Ihädigung im Werte von 1000 Be- 
ſos ($3.30). Man hatte eigentlich 
mehr veriprodhen. Doch da wir die 
itille, zerichlagene Murter ſahen, be- 
ſchloß man der Mutter das Kind auf 
mweitere ſechs Monate zu überlajijen. 
Sollte jie dann nad) ſechs Monaten 
das Kind abgeben wollen, jo wiirde 
jie dann die weiteren 500 Peſos er- 
halten. Und diejes brauchte nicht 
wiederholt werden! Freudeitrahlend 
nahm die Mutter ihr Kind und jo 
verließen jie doppelt glüdli den 
Miſſionshof. 

Und wir? Wir jogen ihnen mit 
gemiſchten Gefühlen nad. Gerne 
hätten wir das bereit3 als „unier 
Alpha“ betrachtete Kindchen bebal- 
ten. Doch wir durften nicht gemalt- 
fam das Rind von der Mutterbruit 
losreißen. Durch Gottes Gnade 
durften wir VBeranlaffung zur Ret- 
tung diejes lieben Kleinen fein und 
ungere Nufgabe war erfüllt. Daber 
entitrömte wahre Dankbarkeit für 
diefe unverdiente Gnade unſere Ser- 
zen. 

Meine perjönliche Geſundheit war 
in letter Zeit fraglih und wir em- 
pfehlen uns und das ganze Werf un— 
fere8 Gottes der meiteren erniten 
Fürbitte aller treuen Gottesfinder. 

Herzlich grüßend Euer geringer 

Bruder in Chriſto Jeſu 
Bernhard Epp. 


Aus der Ferne. 


Unſere teuren Geſchwiſter und Be— 
ter! 

Noch einmal einen Gruß des Frie— 
dens, wenn's auch nicht war iſt, ſo 
weit die Situation um uns her iſt. 
Ob ihr dieſes zu Geſichte bekommen 
werdet, iſt ſehr fraglich, denn ich 
weiß keinen Weg, wie die Poſt noch 
aus dieſen Bergen bis auf ein Schiff 
fommen kann, bis die Situation ſich 
ändern wird. 

Es war am 21. Juni als ſehr um. 
erwartet, ehe da letzte Wahrnungs- 
fianal gegeben wurde, drei große 
Pombenmwerfer beranaebrauft fa- 
men, flogen über, und drehten um 
und famen von Dit nah Weit der 
Sauptitraße entlang, auf einmal 
warfen fie von großer Höhe etwa 14 
Bomben, einige recht aroße, denn die 
Größte fiel gerade in die Mitte der 
Sauptitraße, mo fie ein Loch von et- 
wa 30 bis 40 Fuß im Durchmeifer, 
oder noch mehr und etwa 20 Fuß 
tief oder mehr ausriß und die gro— 
Ben Gebäuden taummelten wie ein 
Zündholzdöshen. Es hat mohl 20 
Tote und viele Vermundete gegeben, 
und viele Gebäude zeritört. Aber 
ah was für ein Schred, und mas 
für eine Ranif unter den Menichen 
Tage lana tönten die Wahrnungs- 
fianale, bis drei und vier Mal am 
Tage. Oft fam fein Schiff in Sicht, 
dann aber ließen fie fich auch wieder 
bören,. und bombardierten umlie— 
gende Plätze, unfere Nachbarſtadt 
wurde noh ärger Heim geſucht. 
Zäglih morgen? wanderten bie 





Leute bei taufenden aus in die Dür. 
fer und famen nachmittags wieder, 
und mandmal waren fie eben drin. 
nen, manche noch nicht zu Haufe, als 
das Signal wieder tönte, welches die 
müden, armen und geängiteten 
Leute wie in einer Panif hinaus 
drängte ins Freie oder in die Bär. 
fern hinein. Es iſt ſchrecklich ſchwer 
für das arme Volk. Da wir ziemlich 
nach der Nordmauer wohnen, und 
uns in des Herrn Sand wiſſen, ha— 
ben wir uns entichloffen, nit die 
Stadt zu verlafien, fondern menn 
ein Bomber fommt, dann knieen wir 
und warten jo barrend auf des 
Herrn Erlöfung, denn mir find der 
Buverficht, da jo viele für ung be. 
ten. Und ijt unjere Arbeit noch nicht 
alle hier getan, dann kann unſer 
Gott uns jo wohl als die drei Män— 
ner im Feuerofen erretten, und wir 
bleiben aud, wenn das Militär zu. 
rüd gedrengt wird und biß hier ber 
fommt. Was da wird, wir find in 
des Herrn Sand, und in der Not be 
dürfen uns die Menſchen am aller 
meijten. 

Von der Küfte find wir völlig ab» 
aeichnitten. Willen richt mie e8 den 
Miffionaren in Swatow ergangen, 
oder geht. E3 find auch noch einzelne 
Miſſionare auf ihren Stationen. 
Schmeiter Campbell ſüdweſtlich von 
uns iſt allein von den ihrigen dort, 
und auch nicht ſehr geſund. Bon den 
anderen wiſſen wir nichts. 

Ob oder mann die Poit durdfom- 
men wird, willen wir nidt. Aber 
teure Beter laßt deswegen nicht das 
Schreiben, weil es vielleiht nicht 
durch gebt, die Briefe bleiben dann 
vielleicht irgendwo liegen, bis end- 
lich ein Weg geſchaffen wird, und 
dann befommen wir fo viel mehr. 
Bitte, aber beſonders anhaltend für 
uns zu beten. 

Ob, oder wie wir unſer Geld, wel. 
ches wir brauchen, aus der Bank in 
Shanghai befommen werden, wenn 
wir es bedürfen, weiß nur der Heri. 
Aber auch dieje Sorge wollen wir 
Ihm überlaffen. Ob von unſerer ge 
planten Arbeit der Bibelſchule die 
ien Serbit etwas werden wird willen 
wir nicht. 

Die armen, alten frauen haben 
ſich gemehrt nach dem letten Bom- 
benangriff, ihre Obdachtsſtätten 
find aeritört und fo fuchen fie bei 
uns Schub. Wie fönnen wir folde 
wegſchicken Anderen, die Verdienit 
möglichkeiten hatten, ift alles abge 
ihnitten. Wir alle leben nur füt 
beute und in fteter Erwartung, meh 
die nächſte Stunde oder Tag und 
bringen wird. Unier Radio, melde 
noch immer etwas Nachricht bracht 
iſt jebt außer Ordnung geraten, 
ſomit haben wir feine Verbindung 
Aber die Verbindung nad) Open ft 
jehr Mar. Gott jei Dant. 

Eben flogen zwei Bomber ei 
eine halbe Stunde ‚ über und, mat 
ten aber nichts, maren mohl Spie 
ne vom Militär. Gott ſei Dan, fer 
ne Bomben. r 

Weik nicht ob mein letztes Schrt 
ben an Br. Lohrenz durchgekomme 
iſt. Aber ich habe ragt bean 

ünſch murde. 
mas gewünſch geitarheit 


An viel Liebe Eure 
für die armen Chineien. 
F. J. und Agnes Riend 
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Zeitereigniſſe 


Diesmal ein Wort an die Leſer der 
„Zeitereigniſſe“. 


In zehn Nummern der Rundſchau 
haben wir verjucht, darauf aufmerf- 
fm zu machen, dab die Ereigniſſe 
unierer Zeit nicht nur jo zufällig ge- 
fhehen, jondern daß fie alle planmä- 
Big fommen als Erfüllung eines von 
Gott zubor gefaßten Planes. Für 
alle Zeitalter oder Diipenjationen 
hatte Gott einen Plan, den er in 
Seinem Wort, ſoweit als es für uns 
old Kinder Gottes notwendig war, 
geoftenbart bat. Wir befinden uns 
wie allgemein angenommen wird in 
der ſechſten Diipenjation, dem Zeit- 
alter der Gnade. Die folgende Dil 
penfation iſt das taufendjährige 
Feich des Friedens, wo Chriftus 
jelbit das Regiment iiber die Völker 
ergreifen wird und wohl als Difta- 
tor, aber in &erechtigfeit regieren 
wird. 

Das nenenmärtige Zeitalter näh— 
ert fich itarf feinem Abichluß, und die 
Zeit iit nefommen, wo die Kinder 
Gottes ihre Häupter aufbeben follen. 
Venn ihr dies alles ſehet angehen, 
fo willet, dab das Neich Gottes nahe 
it” (Quf. 21, 31). Der Herr Jeſus 
teilte feinen Jüngern diejes mit und 
ermahnte fie: „So jeid nun wach al- 
legeit und betet, daß ihr würdig wer— 
den möget, zu entfliehen dieſem al- 
lem, das geſchehen foll, und zu ftehen 
bor de3 Menſchen Sohn” (Luk. 21, 
36). 

Wenn unſer Zeitalter mwirflich zu 
Ende geht, und das alauben wir, n. 
dad Zeitalter des tauiendjährigen 
Friedensreiches herannaht, fo haben 
Wir zubor mit der Entrüdung der 
Bläubinen zu rechnen, und wir glau- 
ben, daß ſie jet jederzeit und für 
piele unerwartet itattfinden Tann. 
E war umjere Abjicht, darauf auf 
merfiom zu machen, dab die Zeit für 
deſes herrliche Ereignis nahe ber- 
beigekommen ift, und daß die mefent- 
hen Roransianıınaen der Prophe- 
ien und unſers Herrn erfüllt find. 
Bas noch fehlen follte kann ſich ſehr 
toih erfüllen. 

Es iſt auffallend, wie fich jet die- 
fer Gedanke durch fait alle Artikel 
her pofitiven chriitlichen Preſſe zieht. 
sh erhielt Fürzlich die Auguſtnum— 
mer der verichiedenen chriftlichen 
Blätter, auf die ich aboniere, und da 
fel mir dieſes befonders auf. Als 
Beifpiel gebe ich hier folgende Dar- 
gung nadı einem der Blätter mie- 


Cine große Ueberraſchung für die 
Welt in Ansficht. 


„An einem diejer Tage oder Näch— 
ke, während die Menichen beichäftigt 
N werden mit ihren aemwöhnlichen 
Lehensaufgaben und Lebensſorgen, 
ind alles feinen gewöhnlichen Lauf 
or wird, wird ohne jegliche An- 
indigung, von der fröhligen Welt 
MÄt geglaubt und nicht geiehen, 
er und dort einer ftill verſchwin— 
- Cie werden entrückt werden wie 
N06, der aud nicht gefunden 
Bard, weil Gott ihn hinweggenom · 
men hatte. Unſichtbar, geräufchlos 
wunderbar werden fie aus der 


mennonitiſche Rundſchau 


Geſellſchaft und Gemeinſchaft, in de- 
ren Mitte jie wacen, verichminden 
und ihrem wiederfommenden Herrn 
in die Luft entgegengerücdt werden. 
Befremdende Bekanntmachungen 
werden in den Morgenblättern be- 
treff der Verſchwundenen ericheinen. 
Geheimnisvolle Berichte wird man 
fih in Geſchäfts- und Geiellichafts- 
freiien zuflüſtern. Zum eriten Mal 
wird es der abaefallenen Chriiten. 
beit und allen, die „träges Herzens 
find zu glauben alle dem, was die 
Propheten geredet haben”, es Far 
werden, dab ſolch halbes Chriiten 
tum, wie das ihrige, nicht genügt, 
um Menjchen unter die Bevorzugten 
des Herrn zu bringen“. So weit das 
Hitat. 

Im Beitalter der Gnade wird je- 
der durd) die frobe PBotichaft von 
der rettenden Snade, die er hört, por 
die Enticheidung geitellt, und der 
Prüfſtein für ihn ift feine Annahme 
oder Ablehnung Chriiti als jeinen 
Grretter. Haſt du, lieber Leſer, dieſe 
Entſcheidung Schon getroffen? Wie 
bajt du fie getroffen oder wie willit 
du jie treffen? „Allen aber, die ihn 
aufnahmen, gab er d. Anrecht,, Got- 
te8 Kinder zu werden, nämlich de- 
nen, die an feinen Namen alauben” 
(ob. 1, 12). So werden wir fein 
Eigentum. „Darein Gott euch beru— 
fen bat durch unjer Evangelium zum 
herrlichen Eigentum unſers Herrn 
Jeſu Ehrifti” (2. Theſſ. 2, 14). Alle, 
die Jich fiir den Herrn Jeſus entichie- 
ven haben und jein Einentum aewor- 
den jind, ſollen an der Entrüdung 
teilhaben. (1. Kor. 15, 23 und 51). 

Sollte dag Auge eines Unaläubi- 
aen dieſe Zeilen treffen, fo wird er 
liebevoll ermahnt, ſich unverzüglich 
für Chriito zu enticheiden. Es wäre 
zu ſchrecklich als Ungläubiger den 
berrliden Vorteil der Entrüdung zu 
vericherzen. 

Alle Släubigen, die ein Eigentum 
des Serrn find, jeien hiermit aufge- 
fordert, mit der Wiederfunft ihres 
Herrn bon jebt an immer zu rechnen, 
damit fie von ihrem Herrn nicht 
überrafht werden. „Damit wir, 
wenn er fich offenbart, freudige Zu 
verfiht haben und be; jeiner Wie 
derfunft nicht beichämt zurütkweichen 
müffen“ (1. Nob. 2, 28). 

Das Wictigite von den Ereignij- 
fen unferer Zeit, ſoweit es Pezug 
auf das Ende unſeres Zeicalters Hat, 
wollen wir auch fernerhbit im den 
„Zeitereigniſſen“ bringen, folanae 
der Editor Raum dafür hat und die 
Lejer ein Intercfie. 

re 


Nur das war nemeint, 
B. 9. Unruh Karlsruhe. 


2 


8 iſt eine Entſtellung, daß ich 
Menno Simons zum Parteigänger 
der Münſterſchen ſtempeln wollte. 
Der Reformator bat die „gottloſe 
Lehre von Münſter“ kräftig abae- 
tan und auch die Seftenführer, die 
Gott aeichlagen babe „mit eenen 
dolle blinde geeit.” Das ſteht jekt 
nicht zur Disfuffion und braucht 
durd längere Zitate nicht belegt zu 
merbden. 

Am Fundamentbuhb von 1539. 
40 blickt der Reformator auf die Ber- 


irrungen der inzwiſchen ernüchterten 
Bundgenojjen zurück und jchreibt 
wörtlid: „.... . onie lieuen (lieben) 
broeders de en wenich tegen den Here 
boormael3 (bormals) misbandelt 
bebben / vermits (weil) jy met ge- 
weer (Gewehr) wolden hoeren ge- 
loue (Selowe, Glauben) beichermen 
/ ovite die bebben een genadigen 
(gnädigen) God.” 

Menno Siemons fügt nody einen 
Satz binzu, der einen widtigiten 
Peitrag zu der ganzen Frage dar- 


jtellt: „want (denn) ſy bebben 
hoop id met deje boorgemelde 
(oben dargelegten) fetterien (febe 


reien) niet beimet (bejudelt) weeſt.“ 

Unſer Lehrer bittet jich davor, in 
überjpigter Form und mit peinli- 
chen Webertreibungen den Entalei- 
jten auch noch die allerichlechteite Ge— 
ſinnung anzudichten, er untericheidet 
mit aeiibten pädagogiſchen Sinnen 
zwiichen Irrtum und Bosheit. So 
ipricht ein Seeliorger, nicht ein Po— 
lemifer, ein „Water“, nicht ein blo- 
ber „BZuchtmeiiter.“ 

Nur das war meinerjeitS gemeint. 

(Der „Bote“ wolle fopieren.) 


Belanntmachuna. 


Am Sonntag, den 27. Auguſt, be- 
ainnend um 10 Uhr morgens, ge— 
denft die Mennoniten Brüderge- 
meinde zu Newton Siding, Man., 
ihr neuerbautes Gotteshaus zum 
Saus der Anbetung zu weihen, mo- 
zu jedermann herzlich eingeladen 
wird. 


Gemeindeleben 


Sterling, Kanſas. 


Liebe Geſchwiſter in Kanada: 

Gottes Frieden und viel Freude 
am Herrn wünſche ich Euch und uns 
zum Gruß. 

Nun bin ich wieder daheim, nach 
neun wöchentlicher Abweſenheit. Wie 
flopfte mein Herz vor Freude, als 
ih die Meininen, Gattin, Kinder 
und Großfinder, alle durfte ich ge— 
fund und mohl antreffen. Von Ser 
zen danfe ich dem lieben himmlischen 
Vater, daß Er uns in feiner Gnade 
alle geiund und am Leben erhalten. 

Mit angenehmen Grinnerungen 
denfe ich zurüd an die Wochen, die 
ih in den Kreiſen der Kanadiſchen 
(Semeinden verleben durfte. Sehr 
angenehm war e8 mir, mand) ein al- 
tes Freundichaftsband zu erneuern, 
und noch mehr neue Befanntichaften 
zu Schließen mit Glaubensgeſchwi— 
tern. Ich babe „Troit der Liebe” in 
eurer Mitte aenofien. Mein Serze 
it biel mal erquickt worden durdy 


eure Liebe, und durch euren Eifer 
und Fleiß für da8 Reich 1miers 


Serrn und Seilandes. Muf der Hin— 
reife und vorher fühlte ih mich euch 
gegenüber, wie Paulus, ein Schuld- 
ner. Ich fam zu euch um durch einen 
ſchwachen Liebesdienſt etwas bon 
dieſer Schuld abzutragen; doch num 
bin ich euch gegenüber noch tiefer in 
Schuld, denn oft habt ihr mehr für 
mic; getan, als ich für euch tun konn— 
te. Der treue Serr aber wird euch 
allen vergelten nad dem Reichtum 
feiner Gnade in der Serlichkeit. 


Doc meit wichtiger als alles per- 
fönliche iit, daß Chriitus je mehr und 
mehr in uns eine Geitalt gewinne, 
und wir jtarf werden an dem inwen- 
digen Menjchen, zur Ehre unijeres 
Serrn und SHeilandes, der fich jelbit 
für uns gegeben, um uns zu erlöjen 
bon der Sünde, und uns zu Gottes 
Kindern zu maden. Er, jelber, will 
feine Gemeinde bauen, und die Pfor— 
ten der Hölle werden jie nicht über- 
mältigen. Welch ein Troſt, zu willen 
dab wir um den endlichen Sieg nicht 
dürfen befümmert jein. Er, unier 
bochaelobter Herr, bat ſich die Sache 
jelber itbegnommen, und er wird ob- 
ne Zweifel den ewigen Sieg davon 
tragen. 

Als Abiehieds- und Lojungsmwort 
grüße ich euch mit 1. Nor. 15, 58: 
„Darum meine lieben Brüder jeid 
feit, unbewegli, und nehmet immer 
zu in dem Werf des Herrn. fintemal 
ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht ver- 
geblich it in dem Serrn.“ 

Euer Diener und Mitarbeiter in 

Chriſto, 
P. C. Hiebert. 


Griswold, Man. 


Einiges der l. Rundſchau mit auf 
ihren Weg! 

Hatten Sonntag, den 6. Auguſt 
zu Sriswold unjer Miſſionsfeſt. Wir 
hatten einen jegensreichen Tag. Vor- 
mittag einen Miffionsvortrag, nad) 
1. or. 3, 5—16, gehalten von un— 
jerem leitenden Pred. P. Mantler. 
Nachmittag ein furzes Programm 
gebracht von der Nugend. Dann folg- 
te die Veriteigerung der angefertig- 
ten Sachen, weldhe die Summe bon 
#122 00 ergab. Es murde beitimmt, 
dab die Hälfte für Airifa Million 
aebe, dann die andere Hälfte in zwei 
Teile geteilt, ein Teil nach Indien 
und den andern Teil nad Baraguap. 
Dann wurde nah Schluß beitimmt, 
jo Gott will, am 17. Sept. ein Ern- 
tedanffejt zu feiern. 

Nach einmonatlicher . anhaltenden 
Dürre mit heißem Wind, die unjere 
Ernte auf annähernd um 40%, be- 
rabgedrüdt hat, erfreute uns der I. 
Sott geitern mit einem jchönen Re- 
gen. 

Grüßend 
J. J. Frieſen. 


Getrant. 

Sonntag nacmittaas, den 6. 
Auguſt, wurden in Gretna, Mani- 
toba, Bhilip Biesbredit und Mildred 
Loeppky von Pred. Benjamin Emert, 
Winnipeg, getraut. Sleichzeitig 
feierten auch in Gretna die Eltern 
der erwähnten Braut, Grdman T. 
Loeppky und Gattin, ihre filberne 


Hochzeit. Bei welcher Begebenheit 
der oben erwähnte Prediger aud) 
amtierte. 


Bon X. 9. Ianzens Leitfäden für 
Bibliſche Geſchichte jagt man: 


Die Geihichten in Nanzens Leit- 
fäden find fo gründlich vorbereitet 
und jo einfach dargeboten, dab auch 
ein unerfahrener Zehrer darnach um- 
terrichten kann. 











Wehrlos? 


Unjere Blätter beichäftigen ſich 
in legter Zeit bejonders viel mit dem 
Thema der Wehrlofigfeit.e Das iſt 
nit von ungefähr. Sieht es dod) 
jegt am politiijhen Horizonte der 
weltlichen Mächte mitunter recht dü- 
ter und drohend dunfel aus, Das 
Naffeln mit Gewehren, die großen 
Zuft-, Armee- und Ylottenmanöver, 
die Einfreifungsbeitrebungen, Die 
Phantafiegebilde, das Hetzen, Lügen 
und Droben in Zeitungen und Flug- 
blätter und vieles, vieles andere ver- 
bietet die Schlußfolgerung, dab alle 
dieje Erjcheinungen auf den Weg zu 
einem großen irdiichen Friedensrei— 
ce binleuchten oder hinführen. 

Zum Thema der biblifhen Wehr- 
lofigfeit gehört nicht jo das Wort 
aus Matth. 26, 52 (Stede dein 
Schwert an jeinen Ort; denn iver 
das Schwert nimmt, der joll durchs 
Schwert umfommen) und 2. Moſe 
20, 13 (Du jollit nicht töten), als 


folgende Stellen aus der heiligen 
Schrift. 
„Xiebet eure Feinde(!); ſegnet, 


die euch fluchen(!); tut wohl denen, 
die euc) haſſen (!); bittet für die, jo 
euch beleidigen (!) und verfolgen 
()“, Matth. 5, 44; 

„Sehet zu, daß feiner Böjes mit 
Böjem jemanden vergelte, jondern 
allezeit jaget dem Guten nad), beide, 
unter einander und gegen jeder- 
mann“, 2. Theſſ. 5, 15; 

„Endlidy (zu lange bat das Ge— 
genteil jchon gedauert) aber jeid alle- 
jamt gleich geiinnet, mitleidig, brü 
derlih (!), barmberzig, freundlich 
(). Vergelte nicht Böjes mit Bö— 
fem, oder Sceltwort mit Schelt- 
wort (!)“, 1. Betri 3, 8. 9. 

„Diefe Anordnungen der heiligen 
Schrift zeigen ausdrüdlich, daß wir 
an unjerm Nädjiten in feinem Falle 
Raäche nehmen dürfen, weder in Ge— 
danken, nody in Worten und Wer- 
fen.“ So lautet e8 in dem Glau- 
bensbefenntnis der Mennoniten in 
Canada, Artikel 15. Leben wir nad) 
dieiem unſeren Glaubensbefenntnis ? 

Daß wir dem Eindringling in un- 
feren Obitgarten oder in uniere 
„Baſchtan“ jo recht aus dem „Fi“ 
bearbeiten; oder die Straßen mit 
der „Nagajfa” von lärmenden Volks— 
icharen jäubern; oder bei Meinung 
verjchiedenbeiten und Auseinander- 
ſetzungen mit geballter Fauſt unjer 
Recht zu erlangen verfudyen, — da 
dieje Kleinigkeiten mit unjerer Wehr- 
lofigfeit nichts zu tun haben, iſt doch 
„Kar und ſelbſwerſtändlich“. 

Wenn wir die polemilhe Aufſätze 
in unſeren Blättern nachdenkend be- 
traten, jo finden wir auch bier 
durchaus und anſchaulich das Gegen- 
teil vom bibliſchen „wehrlos“. Ber- 
geblidy werden wir in dieſen pole- 
miſchen Auseinanderjegungen nad) 
einem Ton der ehrwürdigen Liebe 
fuchen. Das ernite Beitreben vor- 
nehmer Objektivität waltet in diejen 
Tederfriegen nit vor. Das Nie- 
derreißen der Mauern des Unver— 
ſtändniſſes und der Oberflächlichkeit 
iſt nicht das Ziel diejer Streitartifel, 
fondern die möglihit ſchmerzhafte 
Verletzung de8 Gegners iſt Die 
Sauptiahe. Bon mohltuender At- 
mofpbäre der friedensliebe und Be- 
reitſchaft zum Hinhören find dieſe 





Mennonitiſche Rundſchau 


Aufſätze der „wehrloſen“ Kämpfer 
durchaus nicht getragen. Wir ſind 
alſo in der Frage der Wehrloſigkeit 
trotz des vielen Aufhebens, das auf 
Konferenzen, in Berichten und Blät— 
tern der Wehrloſigkeit zuliebe ge— 
macht wird, nicht weiter als von 
Babel bis Ninive gekommen. 

Was wir dann mit dem Eifer und 
der SHeftigfeit diejer unjerer, Wehr- 
lojigfeit“ erreichen, iſt mitunter nicht 
viel und doc) von erjchütternder Tra- 
gif: wir hauen unjern Gegnern nur 
das Ohr ab, „daß fie (die Feinde) 


gegen das Wort Gottes ganz ver- 
bittert und verhärtet werden, nicht 


mehr hören fünnen und nicht mehr 
bören wollen; fie jchlagen das Ohr 
ab und hindern Chriiti Werf, indem 
fie es fördern wollen“ (Miüinfel). In 
punkto „wehrlos“ trifft uns jomit 
Luthers Wort: „ihr Herz nicht eines 
Sinnes iſt in Gottes Wort gegrün- 
det.“ 

Dft, allzuoit und allgemein miß 
gedeutet und mißverſtanden wird 
das oben angeführte Wort aus 
Matth. 26, 52: „Stede dein Schwert 
an jeinen Ort (dahin es gehört, in 
die Scheide); denn wer das Schwert 
(ohne ordentliche Gewalt, die ihm 
bon oben nad) Röm. 13, 4 gegeben) 
nimmt (um es eigenmächtiger und 
aufrübhreriiher Weile zu gebrau- 
chen), der joll (als einer, der in Got- 
tes Ordnung eingegriffen und un 
rehtmäßig Blut vergoijen) durchs 
Schwert umfommen“, wie auch das 
in LZufas 22, 36: „Wer aber (all 
dergleichen) nicht hat (dem babe id) 
etwas nod; Nötigeres anzuraten: er 
jorge jedenfalls für eine Waffe), ver 
faufe (jogar, wenn er anders id) 
nicht helfen fann) jein Kleid (den 
Mantel) und faufe ein Schwert (das 
fortan noch mehr Bedürfnis iit, als 
Nahrung und Kleidung)!” 

Dieje beiden Stellen jagen uns 
eindeutig genug, daß der Menid) 
nit vom Brote allein lebt, und 
dab diejes Brot nicht mit weltlicher 
Macht und weltlier Wafie erreicht 
und verteidigt wird, Hier gilt das 
Schwert des Geiites, das Wort Got- 
tes. Mit diejen beiden Schriftitellen 
iit der geiamten Chriitenheit (den 
Kirchen, Konfejjionen und Religio— 
nen aller Zeiten und aller Lehren) 
durch Jeſum Chriſtum die Weiſung 
gegeben, die Kirche, den Glauben, 
richtiger fein, Gottes Neich wohl mit 
der Waffe, dem Schwerte des Gei- 
jtes, mit dem Worte Gottes zu bau- 
en und auch zu verteidigen, nicht 
aber, wie es die Kirchengeichichte be- 
richtet, mit den irdiihen Waffen 
der weltliden Madt. Somit iit 
durch Jeſum Chriitum, dem größten 
Friedensfürjten, die Scheidung zivi- 
ihen „Schwert des Geiites“ und 
„Schwert der Obrigkeit“, zwiſchen 
der Verteidigung des „himmlischen 
Reiches“ auf Erden und der %er- 
teidigung des „irdiſchen Reiches“ der 
Menſchen getroffen und jedem dieſer 
Scwerter die Bereiche der bereditig- 
ten Anwendungen zugewiejen. 

Den Striegsleuten, die da fragten: 
„Was jollen denn wir tun?” predig- 
te Sohannes nicht die Wehrlofigfeit, 
jondern gab ihnen die Weiſung: 
„Zut niemand Gewalt noch Unrecht, 
und laſſet euch genügen an eurem 
Solde.“ Jeſus Chriitus, der da ge- 
jagt hat: „Ic bin nicht gekommen, 


Frieden zu fjenden, jondern das 
Schwert“ (Mattd. 10, 34), jpricht 
jenem Sauptmann, der ihm mitteil- 
te: „Sc bin ein Menſch (nicht ein- 
mal ein GChriit), dazu (noch) der 
Obrigkeit untertan (deren Schwert 
ic) führe) und babe (zu alle dem) 
unter mir (jogar) Kriegsknechte“ 
die Seligfeit nicht ab; vielmehr be- 
hauptete Jeſus, jedenfall® aud zu 
unjerer Belehrung: „Wahrlich, jol- 
chen Glauben hab ich in Iſrael nicht 
gefunden.“ 

Kun find wir bei der Obrigfeit 
angefonımen. „Jedermann (mwört- 
lid): jede Seele ohne Ausnahme) jei 
(aus freiwilliger Entichließung, ohne 
jid) erit durdy äußeren Zwang dazu 
nötigen zu lajjen) untertan der Ob- 
rigfeit, die Gewalt über ihn hat (der 
Obrigteit in ihrer verjchiedenarti- 
gen. Zujammenjegung und Gliede- 
rung, der er nad) den tatjächlichen 
Verbältniljen nun einmal unterjtellt 
it). Denn es iit feine Obrigkeit, 
ohne von Gott (die obrigfeitliche Ge- 
walt als joldye oder der dee nad) 
bat von niemand anders als von 
Sott ihren Urjprung); wo aber Ob— 
rigfeit ijt (in welchen Trägern ihrer 
Gewalt auch immerhin fie zur Er- 
icheinung fomme), die iſt von Gott 
verordnet (jo daß man eben Dieje 
Träger für die jedesmal von ihm 
eingejegte oder doch von ihm ver- 
bängte Obrigfeit anzujehen und des— 
halb jich ihnen zu unterwerfen hat). 
Wer ſich nun (da es in der Tat jich 
alio verhält, wie eben gejagt wurde) 
wider die Dbrigfeit (wie fie nun 
einmal beiteht) jeßet, der wideritre- 
bet Gottes Ordnung (und madt ſich 
zu einem foldyen, der wider Gott 
jtreiten will); die aber widerjtreben, 
werden (da Gott fich nicht jpotten 
läßt) über ſich (ſchon hie zeitlich, fei 
es durch das Schwert der Vergeltung 
in der Sand der Obrigkeit, jei es 
durd; die Schergen des göttlichen 
Gerichts, die wohl auch jenjeit des 
Meeres ſich finden) ein Urteil (zur 
Berdammnis) emphahen“, Röm. 13, 
5 

„Der Apoitel verpflichtet hier je- 
dermann zur Untertänigfeit gegen 
die Obrigfeit; und zwar jagt er 
nadhdrüdlich: ‚jede Seele! — Chri— 
iten oder Beiden, gleich viel, es find 
eben Seelen, die unter obrigfeitli- 
cher Gewalt itehen. Die Chriſten 
iind alio nicht ausgenommen von 
der Untertanichaft unter den Obrig- 
feiten dieſer Welt“ (Beſſer). „Der 
Chriſt joll alſo jedweldhe Obrigkeit, 
wenn ihr Regiment über ihn tat- 
jächlich beiteht, als göttlich verord- 
net betrachten, da fie nicht ohne Got- 
tes bewirfenden Willen zum Borhan- 
denjein gefommen iſt, was aud) von 
der tyranniichen oder ujurpatorijchen 
Obrigfeit gilt, wenn glei eine jol- 
de nad Gottes Ratſchluß vielleicht 
nur eine zeitweilige ijt und Weber- 
gangsbeitimmung bat. SKafualfra- 
gen, wie ji) der Chriſt in politifchen 
Kataitrophen zu verhalten, melde 
Obrigkeit er in ſolchen Zeiten für 
die faktiſch beitehende anzujehen ha— 
be, läht Paulus bier unberüdfid- 
tigt und gibt nur die prinzipale Vor- 
ichrift des Gehorſams, melde er 
auch nicht etwa von diefer oder jener 
Berfaffungsiorm abhängig madıt“ 
(Meyer). Der Chriſt gehorcht der- 
jenigen, welcher Gott über ihn Die 


16. Anguft, 


Gewalt gegeben hat“ (Dlshaufen) 
„Der Chriſt fennt fein Recht der Re, 
volution; er fann in die Lage fom. 
men, der Obrigkeit den Gehorſam zu 
verweigern, aber nur, wenn die Ob. 
rigfeit ihn nötigen will, ein Unrecht 
au begehen, nie, wenn es nur gilt, ein 
Unredt zu leiden. Das Leiden eines 
Unredts bat noch feinem Chriiten 
Schaden gebracht, hat vielmehr eine 
fräftige Verheißung des Seren“ 
(Wangemann). 

Und die Obrigkeit drückt jeinem 

Untertan das Schwert in die Fauſt 
und führt ihn in den Krieg. Wie 
graufam es beim Krienführen zu⸗ 
geht, darüber berichtet 3.8. 4. Moſe 
31, 14—18. Wahrlich, der Krieg 
iſt neben der Sünde, der Erbſünde 
das größte, erſchütternſte und ein. 
drudvollite Trauerjpiel. Aber den. 
no: „Der Staat iit nad) Röm. 13 
das Amt des Schwertes. Darum 
fann ein Staat nur gedeihen, wenn 
er von einem eijernen Willen und ei. 
ner jtarfen Hand geführt wird, die 
das Schwert handhabt” (Fritz von 
der Heydt, Die Kirche zwiſchen Rom 
und Mythus, Seite 64). 
_ Ber bon uns fennt micht die 
Schreckniſſe eines Krieges, den die 
bon Gott eingelegte Obrigkeit führt! 
Eine Welle namenloien Leidens geht 
über das Land. Weite Streden 
blühender Erde verwandeln fid) in 
Einöden, in Wititeneien, darinnen 
das Grauen zu Haufe iit. Die junge, 
itarfe lebenitrogende Mannschaft der 
Völker finft in den Tod dahin, ver: 
nichtet im Trommelfeuer ungezäblter 
Stanonen, vergiftet von den unaus- 
weichbaren Gaſen, hingemäht von 
dem pfeifenden Blei nie rubender 
Maichinengewehre, zerriiien und 
zerſtückelt durch Bomben und Grana- 
ten, durchbohrt von blitenden Ba- 
jonetten, zerhadt und zerbaut von 
Iharfen Säbeln und Scwertern. 
Millionen Kriegsverlegter predigen 
mit ihrer verfrüppelten und ver- 
ſtümmelten Erjcheinung die vernich— 
tende Gewalt eines Strieges, diejes 
bon Gott jelbit gewollten politiichen 
Verbrechens (jiehe 3.8. 4. Moje 21, 
34. 35; 31, 2. 7; 33, 50-58; 
5. Moje 2, 24; 20, 1). 

Und wenn Gott ſich der Menſchen 
zur Verherung und Vernichtung ſei— 
ner Schöpfung nicht bedienen will, 
dann macht diefer ſich ewig gleich 
bleibende Gott, der die vollfommen- 
ſte Beharrlichkeit und die abjolute 
Beitändigkeit iit, jelbit ans ſchred— 
liche Zeritörungswerf mit Erdbeben, 
Ueberjhwemmung, Vulkanausbrü— 
den, Orfanen, Blitz, Peitilenz um. 
Alles in fchauererregender Weile 
Tod und Verderben jpeiende Waften! 
Das Bild, das dieſe Waffen von um 
faßbarer, unmehbarer Ausdehnung 
und von urgewaltiger Macht hinter 
laffen, übertrifft an Tragif millie— 
nenfacd das Bild des von Meniden 
durch Gottes Willen geführten Ari 
„Dein Bille 


ges. Und wir beten: 
geihehe!” — „Weigert ihr euch aber 


und ſeid ungehorjam, jo follt ihr vom 
Schwert geireiien werden!” Jeſaja 
1, 20. 

Es iſt noch unentſchieden, ob das 
Kriegsfeuer bloß ein Fegfeuer, das 
zum Seligwerden, oder eine Hölle 
ist, die zum Schlimmerwerden führt 
(Sean Paul). Es fann ein Krieg 
aus gerechten Urſachen notwendig 
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werden, und dann ijt er rechtmäßig, 
auch nad) chriitlichen Grundjägen er- 
faubt (vergleiche Reinhard, Moral 
jH) und darf im Vertrauen auf 
Gottes Beiſtand einen glüdlichen 
Ausgang hoffen (lies 2. Mofe 17, 
fi. 12), wie dem ungeredhten Kriege 
ein ſchlimmer Ausgang droht, wie- 
wohl nicht jederzeit die gerechte Sache 
fiegt (denfe an das Ergebnis des 
legten großen Krieges!). 

„Krieg ſoll man mit Vernunft 
führen“, Sprüche 20, 18 und nicht 
mit brutaler Gewalt. „Wehe dem, 
der die Stadt mit Blut bauet, und 
zurihtet die Stadt mit Unrecht!” 
Sabafuf 2, 12. Wer denkt hier nicht 
B. an das heutige Rußland, an 
die Tihechei, an Paläſtina? 

Solange unſere ganze Erde nicht 
in den himmliſchen Glanz eines gött- 
lihen Friedens aufgehen wird, — 
folange wird auc das Böſe fie in 





jeder Sinficht unruhig und unfidher 
machen. Und jolange diefe Unruhe 
und Unsicherheit überall ihr Unwe— 
ſen treibt, jolange wird auch das 
eiierne Schwert itrafend, ſchützend 
und niederfämpfend einzugreifen ha— 
ben. Der Kampf mit diefer tod- 
bringenden Waffe in der Hand, wie 
er ſiets und zu allen Zeiten aud) den 
Christen aufaetragen tit, wird durch 
die Idee einer bandvoll Menſchen, 
die lauwehrlos find oder aus Liebe 
zu eigenem Leben oder aus prafti- 
ihen, eigennütigen Rückſichten wehr- 
los iein wollen, nie aus der Welt 
geihaiit werden. Dieſes Recht hat 
ſich Jeſus Chriitus für das „Tau- 
iendjährige Friedensreich“ vorbehal- 
ten. 

Es jei bier zugegeben, daß nur 
die aus einer tiefen unerjchütterlichen 
Seelenrube fließende, alfo ungeheu- 
elte Sanftmut und Demut fähig iſt, 
den Gedanken, die Idee der Wehr- 
lofiafeit nicht nur einjeitig borzu- 
ibieben, jondern im täglichen prafti- 
hen Leben auch wirklich mit Auf- 


obferung des ganzen perſönlichen 
Seins im vollen bibliihen Sinne 
des Wortes durchzuſetzen. Wer 


denkt hier nelenentlich nicht an den 
39, Vers aus dem 5. Kapitel des Ev. 
Natthäi: dir jemand einen 
Streich gibt auf deinen rechten Bak— 
fen, dem biete den andern auch dar.” 
N möchte den Wehrloien jehen, der 
fi ruhig fo eine große Beihimpfung 
md Veripottung gefallen Tieße! 
So eine wirflicy wahre Wehrlofig- 
feit iit und bleibt bis zum Einſetzen 
Ki „Taufendjährigen Friedensrei- 
des” die allerperfönlichite Angele- 
genbeit, die bis zu jener herrlichen 
Fit nicht zu berallgemeinern iſt. 
Lomit bat fich jeder felbit für ſich 
Mu befaſſen. Sowahr unſer Wiſſen 
Stücwerf iit, jowahr iſt auch die 
dorgegebene Wehrlofigfeit nur ein 
Kmmerliches Stückwerk, das mehr 
Unrecht als Recht, mehr Unfrieden 
ad Frieden überall heraufbeihmwört. 
Ad Gemeinde (beiier noch: Ge— 
meine des Serrn) haben wir vielleicht 
allerichiwerite Pilicht, im bibli- 
n Sinne wehrlos zu fein, d.h. 
Nähten, wie dem Feinde nicht 
ur mit Stahl, Blei, Pulver und 


„So 





e, jondern auch, und diejes vor- 
Mehmlich und micht zu aller Zegt, mit 
e orte nicht weh zu tun und 
Miht das Gleichgewicht feines Le— 
8 zu erſchüttern. Als Volt, als 
ohner eines weltlichen Reiches 
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aber dürften uns jedoch andere 
Pflichten wehrhaft machen können. 

„Bemüht euch um die Wohlfahrt 
des Landes, wohin id) euch in die 
Gefangenihaft babe führen laſſen, 
und betet für es zum Herrn, denn 
auf jeiner Wohlfahrt beruht euer 
eigenes Wohl“, Neremia 29, 7. 
Hier wird uns der Befehl gegeben, 
aud für Obrigfeiten zu beten, die 
(wie Nebufadnezer und Nero) aud) 
außerhalb einer Kirche ſtehen. Wie 
tieffinnig, wie herrlich und richtig 
bat Luther das gegenjeitige Verhält— 
ni3, die gegenjeitige Stellungnahme 
von Staat und Kirche (Obrigafeit und 
Ehriitenheit) bezeichnet, wenn er 
fagt: der Staat dient der Kirche, die 
Kirche aber erhält den Staat. Un- 
ſere Bibeljtelle aber greift noch mei- 
ter: wir follen uns um das Wohl des 
Zandes, in dem wir wohnen, bemü— 
ben d.h. diejes Land auch beichüten 
und verteidigen, uns fiir dieſes Yand 
aufopfern. Denn „Niemand bat 
größere Liebe, denn die, daß er jein 
Leben läßt für jeine Freunde“ Nob. 
15, 13. „Ohne Opfer fann in der 
Welt Goites, wie fie jett ſich uns 
daritellt, nichts beitehen.. Zum höch 
iten Oper gehört die Hingabe des 
Blutes im Streite des Volkes wider 
jeine Feinde. Schwer geht die bit 
tere Einficht ein, da der Kampf bis 
aufs Blut in diejer jiindigen "Welt 
niht umgangen werden fann“ (MW. 
Yellmann). 

Wenn es auf unjerer ganzen Erde 
fo fein würde, wie es Friedrich Spit 
ta von Gott erbittet, jo dürften und 
fönnten alle PBölfer und Länder 
wehrlos jein. Er bittet und betet: 


„Schenfe Frieden unjern Grenzen, 
laß der Eintraht Sonne alänzen 
ob den Landen nah und fern, 
daß wir mit den Nationen, 
die an unfrer Seite wohnen, 
ſtehn mie Knechte Eines Herrn.” 


Solange aber diejes Gebet vom 
Serrn aller Serren, vom flönige 
aller Könige umerbört bleibt, tun 
die Völker, auch die chriitlichen, be— 
fonders aber das Volk deuticher Zun— 
ge aut, in die Worte des ehrivürdi- 
gen Repräjentanten der frommen 
altdeutihben NRitterlichfeit, rnit 
Morig Arndt, einzuitimmen: 


„Der Sott, der Eiſen wachſen lieh, 
der wollte feine Knechte; 
drum gab er Sübel, Schwert und 
Spieß 
dem Mann in ſeine Rechte; 
drum gab er ihm den kühnen Mut, 
den Zorn der freien Rede, 
daß er beſtünde bis aufs Blut, 
bis in den Tod die Fehde.“ 


Sn 5. Moſe 20, 1. 4 ſpricht der 
Serr: „Wenn du in einen Krieg 
ziehit wider deine Feinde, jo fürchte 
dich nicht vor ihnen; denn der Serr, 
euer Gott, gehet mit euch, dal; er 
für euch jtreite mit eueren Feinden, 
euch zu belfen“. Bei dieier Gele— 
genheit läßt Gott den Feiglingen 
fagen: „Welcher jich fürchtet und ein 
verzagtes Serz hat, der gebe hin und 
bleibe daheim, auf dab er nicht auch 
feiner Brüder Serz feige made, mie 
fein Herz ift“, 5. Moſe 20, 8. Der 
beberzte, mutige, feite und fromme 
Soldat aber geht mit dem Gebet in 
den Krieg: 


„Gib, dab ich tu mit lei, 
was mir zu tun gebübhret, 
wozu mich dein Befehl 
in meinem Stande führet. 
Gib, da ichs tue bald, 
zu der Zeit, da ich ſoll; 
und wenn ich8 tu, jo gib, 
dab es gerate wohl!“ 


Wir fennen nicht nur das durd 
einen Krieg verurſachte Elend und 
den Sammer. Der legte große Krieg 
bat uns noch für etwas die Mugen 
geöffnet, was ungemein wichtig, nie 
zu vergeſſen, mit dem ferner für alle 
Zeiten zu rechnen iſt. So oder an 
ders, direft oder indireft hat im gro— 
Ben Kriege Bruder gegen Bruder, 
Vater gegen Sohn, Sohn gegen Va- 
ter fämpfen müſſen. Deutiche Söh- 
ne und Väter aus Rußland, Canada, 
1.5.4. ulm. haben gegen deutjche 
Väter und Söhne, gegen ihre deut- 
ihen Brüder ihres Mutterlandes 
mit Stahl und Blei einen vernichten- 
den Kampf geführt. So wollte es 
die unerbittliche Pflicht der Staats- 
angehörigfeit, die Hunderte, Tau— 
jende Kaine, Millionen Brudermör- 
der ins Leben rief. Das Wort Je— 
jun Ehriiti („Wer zu feinem Bruder 
jagt: Racha, der iſt des Rats fchul- 
dig“) wird hier von den Obrigfeiten, 
die von Gott eingeſetzt jind, mit Fü— 
ben getreten. Doc) das tit noch nicht 
alles! 

Wir haben noch etwas Unbegreif— 
liches, Unzuiammenbringbares fen- 
nengelernt. Das deutiche Volk wurde 
in den verichtiedenen Ländern wäh— 
rend des Krieges, zum Teil auch nad) 
dem Kriege, troß ihrer Staatsan- 
aebörigfeit, nicht als vollberechtigte 
Bürger diefer Länder angejehen oder 
als ſolche aebalten. Die Deutichen 
aus aller Serren Länder hatten jic) 
in Die irrige Anichauuna verlaufen, 
die da glauben madt, daß Staats- 
angehöriner und Staatsbürger 
aleichbedeutend, gleichwertia ſei. 
Staatsbürger bleibt Staatsbürger. 
Ein Staatsangehöriger, wenn er 
nicht der dominierenden Nation des 
betreffenden Staates entiprojien iit, 
wird je nachdem bald als Staats— 
bürger, bald nur als Hausgenoſſe be- 
bandelt. Der lebte Arien bat nicht 
nur gelehrt, fondern auch eindeutig 
bewiejen, daß das, mas Staatsbür- 
ger im boflen Sinne dieſes Wortes 
iſt, uneingeichränftes Seimatsredht, 
ungejfchmälerts ſtaatspolitiſches 
Recht genießt. 

Weiter hat der Krieg nicht nur 
gelehrt, ſondern auch einleuchtend 
genug bewieſen, daß ein Staatsan- 
aeböriger feine Pflicht als Bürger 
promt zu erfiillen bat, aber den Lau— 
nen der Regierung und der Grund— 
nation des betreffenden Landes ge— 
mäß als nur Sausgenoife betrachtet 
wird, der zu irgend einer Zeit ent- 
weder entlaifen oder, weil in dieſer 
Stellung rectlos, mißhandelt wer- 
den darf. Hier lient der Schwer— 
punft eine® noch ungelöiten Pro— 
blems. Sier beaegnen wir die zum 
Simmel fchreiende herzzerreißende 
Tragif des Deutichen im Auslande, 
der legten Endes nicht als vollbe— 
rehtiater Staatsbürger, wohl aber 
nur als Sausgenofie, als Knecht, ja 
ala Sflave fein Daſein zu friiten hat. 
Nm fommenden Kriege drüfte dieſe 
Tragödie haarſträubende Dimenfio- 
nen erreichen. Das darf nicht zu- 


gelaſſen werden! Dem muß ent- 
gegengearbeitet werden! Es muß 
etwas in diefer Hinficht geichehen! 
Das deutihe Volk des Auslandes 
muß vor radifale Entſcheidung jei- 


nes zukünftigen Schickſals geſtellt 
werden! 

Unter dieſen Deutichen, die jich 
fortwährend zwiichen zwei Feuern 


befinden, muß zum Teil eine große 
Umwandlung, zum Teil eine grobe 
Auswanderung notgedrungen ein 
jegen. Derjenige Teil der Ausland- 
deutjchen, die für volles Staatsredt 
außerhalb des deutichen Neiches iit, 
wird ſich gründlich, voll und ganz zu 
aflimilieren haben, jein ganzes deut- 
ſches Wejen mit Stumpf und Stiel 
preiszugeben, um für feine fommen- 
den Geichlechter durch dieſe Umwand— 
lung eine menjchenwürdige Dajeins- 
bafis zu jchaffen. Der andere Teil 
der Auslanddeutichen, der noch mit 
allen Faſern des Herzens an jein 
blutverbundenes Mutterland bängt, 
der diejes fein Stammland mit der 
ganzen Inbrunſt jeines Weiens liebt, 
der ſich trogdem auf die Dauer in 
der Ferne unmöglid behaupten fann, 
muß die Möglichkeit gegeben und ge- 
ſchaffen werden, den Wanderitab zu 
ergreifen und heimzukehren, dabin, 
wohin er jeinem Weien, jeinem Blu- 
te, jeines Glaubens, jeines Denfens, 
jeines Fühlens und feiner Nation 
nach bingebört. Er dari nicht im 
Konflikt mit jich jelbit belaſſen wer- 
den! 

Die deutiche Mutter, das Groß— 
deutichland, hat fich dieſer ihrer treu- 
en Rinder in der Fremde anzuneh— 
men, fie dem Schoße ihres Hauſes 
einzuverleiben; denn dieie Kinder 
würden, wenn es fein müßte, lieber 
Seite an Seite mt dem Bruder als 
gegen ihn mit todbringender Waffe 
fampfen. Die deutiche Mutter muß 
Mittel und Wege finden, dieſen Teil 
der Deutichen der Gefahr, wider das 
eigene Blut das Schwert zu führen, 
entreißen zu fönnen. Die deutiche 
Mutter darf nicht zur Nabenmutter 
werden, die ihr Junges fremder 
Schickſalsführung überläßt. Die 
deutiche Mutter weiß es, jie muß es 
willen, dab; das Blut dieler ihrer 
finder nicht, wie Abels Blut, gen 
Simmel um Race jchreit, jondern 
um Aufnahme in den ihm aebühren- 
den Schoß nicht nur bittet, ſondern 
auch volfsrechtlich fordert! 

Seimatland iit lange nicht immer 
auch Mutterland; Vaterland aber iit 


SHeimat- und Mutterland zugleich. 
Darum 
„Wem deutiches Blut in feinen 


Pulſen brennet, 

wer Sermanns und Thuisfons Sohn 
fi) nennet, 

wer gegen Knechtſchaft wilde Rache 
ſprühet 

und für der Freiheit Zauber heiß 
erglühet, 


der wiſſe: es brauſt ein Ruf wie 
Donnerhall, wie Schwertgeklirr und 
Wogenprall: kämpfe für das Land, 
das dir zu bewohnen gegeben iſt und 
wiſſe, daß niemand größere Liebe 
bat, denn die, dab er fein Leben 
läßt für dieſes jein Vaterland, not- 
gedrungen aber auch für jein Sei- 
matland. 
Mutter! denfit du daran? 
J. P. Claßen. 


— — — 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmahungen und An—⸗ 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
ber Zeitungen zu bermeiden, gebe 
man bei MWorefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf dem⸗ 
ſelben findet jeder neben ſeinem Na— 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein- 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedews 
tet wird. 

4. Berichte und Wrtifel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen gejhäftliden Bemerkungen 
zufammen auf ein Blatt jchreiben. 


ANuslandiſches 


Paraguay, Col, Fernheim. 














Der Herr baut jein Reich und jeg- 
net uns! 

Diejes dürfen aud wir hier im 
fernen Sidamerifa immer wieder 
erfahren. Pfingſten, am eriten Yei- 
ertage, hatte die Mennonitengemein- 
de hier in Philadelphia ein Tauffeit. 

Um letten Feiertage hatten mir 
eine gejegnete Bibelbeiprehung, mit 
grober Teilnahme. E3 wurde die 
fürjorglide Stellung unjeres Hei— 
landes jeinen Kindern gegenüber, 
die er nun bewußt in der argen Welt 
zurücklaſſen jollte, nad) Joh. 17 er- 
wogen. 

Heute, den 11. Juni, feierten wir 
als M.B.-Gemeinde ein Tauffeſt, 
ebenfalls in Philadelphia. 15 jun— 
ge Seelen durften wir in die Ge— 
meinde aufnehmen. Wie wohl tut 
es uns, wenn wir unjere Kinder im 
Ginflange mit dem Befehl unjeres 
Seilandes nad) Matth. 28, 19—20 
bedienen dürfen. 

Wie wird es fein, wenn wir als 
Eltern einmal vor Gott treten dür- 
fen und jagen: „Hier find wir und 
die Du uns gegeben halt!“ Wie 
follten wir doch als Eltern beiorgt 
fein, unieren Rindern eine gute An- 


leitung au geben, daß fie Sand in 
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Sand mit uns auf dem Wege wan- 
deln möchten. Wie notiwendig iſt es 
doc), da wir ältere Perſonen unie- 
rer Jugend ein Leben zeigen, das jie 
als Vorbild nehmen fönnten.! 

Da wir in der Nähe feinen Fluß 
oder aud) ein tieferes Waſſer haben, 
jo wird die Taufhandlung für ge- 
wöhnlich in Lichtfelde No. 1 in einem 
Taufbaſſin, den wir zu diefem Zwecke 
eingerichtet haben, vollzogen. Heute 
aber fonnten wir danf dem Umitan- 
de, dab wir in den vorigen Monaten 
reichlich Niederichläge hatten, das 
Zauffeit in Philadelphia in einem 
fleinen Teich abhalten. Der Herr 
denft an uns und jegnet uns. Pſalm 
112, 12. 

G. Iſaak. 
Philadelphia, den 13. Juni 1939. 


Paraguay, Lichtfelde, Colonie 
Feruheim. 

Da ich all die Jahre, die wir in 
Paraguay leben, faſt' immer die 
Rundſchau lejen, vieles Gute und 
manden Befannten darin getroffen, 
jo möchte ih) auch einmal von bier 
etivas berichten. Wollte zuerjt alle 
Ufimer berzlidy grüßen. O wie oft 
bin ich in meinen Gedanken in Ufa 
bei allen den lieben Freunden, von 
denen leider viele noch dort find, wer 
weiß in welchen Nöten und Aengſten, 
wenn jie überhaupt nod) leben. Aber 
dann denfe ich) aucd an Euch dort in 
Nord Amerika, glaube zuweilen, dab 
Ihr ein jchöneres Los getroffen als 
wir. Leſe ich aber in den Zeitichrif- 
ten und Briefen, die wir hin und 
wieder von unjeren Verwandten er: 
halten, dann ſchätze ich uns bier jehr 
glücklich, in diejer Abgejchlojjenheit 
leben zu fönnen. 

Der Kampf ums BDalein iit bier 
durchaus jchwer. Ein richtiges Bild 
wird ſich wohl niemand machen kön— 
nen von drüben. Der ewige Som- 
mer, bringt auch ewige Arbeit mit 
ih. In einem Erntedantfeitlied 
heizt e8: „Säen ımd Ernten....“ und 
jo iſt es hier fait buditäblid. Wir 
jtehen feit ausgangs Februar in der 
Erntezeit mit Bohnen und Erdnüf 
fen, dann fam Safirforn und dann 
Baumwolle, die, wenn e8 nicht Froit 
geben follte, bei mandyen bis zum 
Frühjahr anhalten wird, d.i. bis zum 
Dftober Monat. 

Gegenwärtig ſtehen wir vor um- 
jeren Erntedanffeiten, welde am 
fünftigen Sonntag, den 18. uni, 
auf drei Stellen in unjerer Kolonie 
gefeiert werden. Dabei gibt es nun 
wieder manche jchwierige Arbeit zu 
bewältigen in den Dörfern, wo fie 
itattfinden werden. Aus Rußland 
fannte e8 jeder jo, dab man geräu- 
mige Gotteshäufer hatte, wo es jo 
aemütlich, fo angenehm war. Und 
bier? — fein einziges Bethaus, nur 
fleine Schulen, wo unmöglich die 
Schar der Gäſte hineinfann, denn 
wer will am Erntedanffeit zu Haufe 
bleiben? Sch möchte nun einmal 
den lieben Nord Amerifa Gejchwi- 
itern und Freunden ein Erntedanf- 
feit im vorigen Sahr jchildern. Wir 
haben uniere Feite in den Dörfern 
der Reihe nad. Nun rüjtete Dorf 
Snadenheim für das Seit zu. Gie 
gaben ſich alle Mühe, anſchließend 
ans Schulgebäude ein größeres Dad) 
herzurichten. Dazu hatten ſie Wel⸗ 


Freund Peter Rewitz vor 


lenblech zuſammengeholt auch ſogat 
aus anderen Dörfern. Es wurde 
auch gut befeſtigt. Aber am Sonn- 
tag war jo ein großer, Norditurm, 
da die Zuhörer der Gefahr ausge- 
fegt waren, mit der ſcharfen Ede 
oder einem Ende einer Blechtaffel 
auf den Kopf zu befomemn, was 
lebensgefährlidy hätte werden fön- 
nen. Nun mußte, um diejes zu ver- 
bitten, ein Bruder auf dem Dad 
jiten und das Blech mit Holz 
belegen. Sn diejem Geflapper und 
Geräuſch ſtand auf der errichteten 
Stanzel ein Predigerbruder und hielt 
jeine Anipradye. Bei dem gemein- 
ſchaftlichen Mahl itaubten die Taſſen, 
Tiiche und Gebädf voll, von Kleider 
und Augen jhon nicht zu jprechen. 
Und wir jagten uns an dem Tage 
wieder: „wir brauchen, wir müjjen 
ein Verſammlungshaus haben“, und 
ich bin überzeugt, niemand von Eud), 
teure Geſchwiſter und Freunde, wird 
ſich wundern, dab wir diejen Ent- 
ihluß fahten. Wir brauchen. ein 
größeres Haus, mit jtarfen Wänden, 
vor allen Dingen mit Glasfenitern. 
Sa, wird man jagen, wie gebt es 
iiberhaupt anders? Dann bitte, 
lajien Sie ficy erzählen von den 
Brüdern D. DO. Miller, H. ©. Ben- 
der und B. C. Hiebert, wie viele Häu- 
ſer fie hier mit Glasfenitern gejehen 
haben. Viele Xejer werden wohl 
ichon abnen, wo es hinaus will, und 
Sie fühlen richtig. Ich möchte Eud) 
in brüderlicher Demut bitten: „Helft 
uns ein entiprediendes Gotteshans 
zu bauen.” Wir wollen, wir iver- 
den beitimmt das Unjrige dazu tun, 
aber es jind ſolche Geldausgaben da 
mit verbunden, die wir nicht be- 
wältigen fönnen. Es geht hier um 
dasjelbe Hans, zu welchem jchon im 
Yionsboten Br. G. Niaaf jchrieb, 
und unser lieber Gönner, Br. B. €. 
Siebert fein Gutachten gab. Es iit 
daraufhin ſchon eine Gabe gefom- 
men und eine andere in Ausficht ge 
itellt, wofür wir Euch und dem 
Serrn dankbar jind. Man fann alio 
aud) auf dieſe Bitte, die Gaben an 
Br. ©. Iſaak, Bhiladelphia, Colonie 
Fernheim, Baraguay, S.A., jenden. 
Sn der Erwartung, daß man mid) 
richtig veritanden hat, grüßt alle 
werten Leſer, 
H. B. Friejen. 
Lichtfelde, den 16. Juni 1939. 
Lemberg, Polen, 

den 16. Juli 1939. | 
Lieber Onfel und Tante! 

Nach etwa 18 Jahren will ich mal 
fehen, ob ich eine Verbindung mit 
Euch heritellen fann. Habe von 
etlichen 
Tagen Eure Adrejje erhalten, jonit 
wußte ich garnicht, wo Ihr verblie- 
ben jeid. Rewitz jchreibt mir, er 
babe vor etwa 6 Wochen den lebten 
Brief von Euch erhalten. Sch glau- 
be, das letzte Mal haben wir uns 
geſehen, als bei Deiner Schweiter 
Lena das Mädel in Rükenau jtarb 
und wir mit Deiner Gattin, Robert 


und ich zum Begräbnis fuhren. 
Johann Rabe hatte Hochzeit. Zum 


Abſchied, als Ihr mweggefahren jeid, 
war ih nicht in Blumenort. Was 
iſt in dieſer Zeit jchon alles borge- 
fallen. — Ihr würdet auch ſtaunen, 
wenn Ihr jolltet jegt die deutichen 
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Dörfer jehen. ch mit meiner Frau 
Gertrud Wittenberg, geborene Ren. 
feld aus Altonau, die Coufine von 
Jakob, Gerhard, Heinrich und Frank 
Tüd aus Blumenort, wollten nad 
Deutijhland. Am 18. Mai 1937 
fuhren wir von Altonau fort, In 
Charkow wurde mir im Deutſchen 
Konſulat eine Stelle als Portje an- 
geboten, und jo fuhren wir eben nicht 
weiter, jondern blieben dort. Nad 
7 Monaten wurde das Konſulat auf. 
gelöjt, und wir wurden nad) Siem 
überwiejen. Dort waren wir auch 
nicht lange, denn jchon im Mai 1938 
wurde auch Kiew geſchloſſen, und 
wir fuhren alle, das ganze Konſulat 
Perſonal nach Berlin. Durch den 
Anſchluß Oſterreichs an Deutſchland, 
konnte ich keinen Poſten im Konſu— 
lat oder im Auswärtigen Amte er. 
halten, weil doch alles beiegt war, 
jo ging ich nach Sannover und habe 
dort in der Fabrik Continental, 
Summimwerfe, gearbeitet. 

Da nun aber in Polen neue Kon— 
julate eröffnet wurden, habe ich wie— 
der eine Anjtellung erhalten. Ich 
bin jeit dem 17. April in Lemberg, 
Lwow, Polen. Meine Frau iit nod 
einitiweilen drüben, aber ich hoffe, 
dal; ich fie bald werde rübernehmen 
fönnen. Materiell gebt es uns ganz 
gut, da können wir nicht Klagen. Id) 
babe ein Gehalt von 194,50 AM. 
und die Frau befommt dort, jolange 
jie dort iſt, eine Zulage von 106,50 
AM. Alio zujammen 301 AM 
Monatsgehalt. Aber es iit nit 
das richtige, wenn man 17 Sabre 
verheiratet iit und dann joll Jung— 
geielle jpielen. 

Daß unjere Eltern den 4. Februar 
1935 nach Deutichland aefahren, und 
Bater d. 3. April dajelbit geitorben, 
die Mutter den 6. November, jelbi- 
gen Jahres, werdet Ihr jedenfalls 
ihon gehört haben. Robert und 
Heinrich waren jchon 1930 rausge- 
fahren. Robert iit noch ledig, befin- 
det jich in Kolberg an der Oſſſee. 
Heinrich iit verheiratet und bat ein 
Mädel von 5 Jahren. Er befindet 
ji) in Hannover, arbeitet aud) in der 
Summifabrid, wo ich aud) gearbeitet 
babe. Die Scweitern jind alle ın 
Rußland zurücdgeblieben. Emiliens 
Mann, Kornelius Sanzen, Heinrid) 
Hüberts Schwager von den Mühlen 
befigern in Müniterberg, den haben 
die Roten Gewaltbaber in 6 Monate 
beim Moskauer Kanal umgebradi, 
1933 wurde er verhaftet, aleid) hiach 
Neujahr, am 3., und im Juni mm 
ten wir ihn aus dem Mosfauerlager 
abholen. Aber das war ein Bild, 
der Menich konnte nicht allein geben, 
nod zwei Wochen, dann wäre det 
fertig aewejen. Er erbolte ſich noch 
etivas, aber 1936 im März jtarb er. 
Einen Monat jpäter ‚wurde Abram 
Hübert, Juſtines Mann verhaftet 
und auf 6 Jahre nad) dem Norden 
verbannt. Bertas Mann, Heinrid 
Sanzen, der Bruder von Kornelius, 
wurde im September 1937 verbal 
tet, al3 wir jchon von dort fort MA 
ren. Wo der verblieben und auf wie 
lange, weiß; ich nicht. Jatob lack, 
Minas Mann und Heinrich Dargel, 
Baulines Mann waren nod Zu 
Saufe anfangs Mai 1938, als ic) die 
legte Nachricht von dort erhielt. Aber 
e8 iſt wieder ein Jahr vergangen 
und in Rußland in der Zeit vi 
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vorgefallen. Wer von den da nod) 
am Leben ijt, weiß ih nidt. Wir 
tonnten nicht einmal jchreiben, als 
wir nod in Rußland waren, und 
nun traue ic) der Sache denn jchon 
garnicht. Unjern sungen, den Kol · 
ja, haben wir auch müſſen zurück 
laffen, weil er Sowjetbürger war. 
Die deutichen Dörfer jehen bunt aus, 
denn die Männer find fait alle in 
der Verbannung im hoben Norden. 
Wo man nicht fragte überall, verhaf- 
tt! Martin Horn war etwa 14 
Zage aus dem Sranfenhaus er 
fonnte faum aufrecht bleiben und 
wurde auch verhaftet. Auf wie lan- 
ge und wo er iſt, weiß ich auch nicht, 
denn das Gericht war noch nicht vor- 
über, al3 ich zum Abjchied in Blu- 
menort war, und weiter habe id) 
nicht8 mehr von dort gehört. Aber 
Zuſtände herrichen dort, daß ſich Gott 
erbarme.. Wo find die Dücks alle 
verihollen? Seinrih und Neu 
felds, die weiß ich, Neufeld wurde 
auch ausgewiejen nad) dem Norden. 
Und Seinrih Dück, der ging von 
Blumenort nad) Chorkow, aber wo er 
bon da geblieben ijt, das weiß id) 
nit. Jedenfalls babe ich von ihm 
nichts mehr gehört. Jakob, Ger- 
hard, Franz und Mariechen gingen 
nad) Amerika, wißt Shr vielleicht 
etwas bon ihnen? Sonit von Char- 
fow habe ih einmal nad) Amerifa 
an Safob Wittenberg geichrieben, 
aber feine Antwort erbalten, möglid) 
dab er den Brief nicht erhalten bat. 
Aber ich hatte iiber Deutichland ge- 
ſchrieben. Wenn Ihr da wen von 
Dücks treffen jolltet, dann grüßt jie 
recht ſchön! Wer lebt von Dei 
nen Schweitern noch) und wo befin- 
den fie ſich? 

Sch babe Euch in Kürze von uns 
berichtet, und wenn Ihr noch mehr 
willen mwollt, jo bitte, Fragen zu 
jtellen, ic bin bereit zu jeder Zeit 
zu antworten. Deinen alten Mei- 
ter Rabbe traf ich auch noch zufäl- 
lig auf der Straße, als ich zum Ab— 
ſchied nach Blumenort gefahren ivar, 
aber der Alte wor nicht mehr jo wie 
er jonit war, ganz geichlagen, denn 
er und jeine Frau waren gerade mit 
Jakobs Garten beihäftigt. Die 
Tante gätete, und er mähte mit der 
Genie das Gras unter den Bäumen. 
Jakob und Fritz find auch verbaf- 
tet, Auch Heinrich Horn iſt im Nor- 
den. Als ich Abichied von den al- 
ten Leuten nahm, jtanden ihnen 
beiden die Tränen in den Augen, 
und Onfel rief mir noch nad): Aber 
den lieben Gott, den nimm mit! So 
weich wie damals, habe ich den Al— 
ten noch nicht geſehen, auch nicht 
bon ihm gehört. Haben ums mit 
ihm noch manches erzählt. Er war 
damals Nachtwächter im Kollektiv in 
Blumenort. Das iit jo Gang und 
Gebe, daß ſolche Alten den Nadıt- 
wächter jpielen. Auch bei Tante 
Horn war ic) zum Abſchied, die alte 
Zante war auch ganz alt und zer- 
bredlih. Und nun iit fie auf ihre 
alten Tage noch allein geblieben. Es 
war im Mai, als ich da war, furz 
bor der Ernte, die Menichen in Blu- 
menort hatten nicht viel Brot er- 
balten auf ihre Arbeitstage aus dem 
Kollektiv, jo mußten die alle das 
Brot teuer faufen. Tante Horn 
hatte eine Zeit lang vom Torgfin er- 

„was vom Ausland fam, aber 
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e8 wurde bon den. Machthabern ver- 
boten, e8 anzunehmen. Die Men- 
jhen Hungerten, mußten ober un- 
terjchreiben, da fie wohlhabend jei- 
en, und das Blutgeld von Hitler nicht 
annehmen würden, denn damit be- 
gingen fie ein Unrecht dem Staate 
gegenüber. Wenn man all diejes 
Elend wollte beichreiben von Ruß— 
land, dann müßte man Bücher 
ichreiben, und dazu hat man nicht 
Zeit. Seid alle recht herzlich ge- 
grüßt von W. Kraufe. 

Eine große Perfönlichfeit jtelle ich 
nicht vor, denn ich bin nur Hilfs- 
amtsgebilfe. 

Meine Adreſſe: Wilhelm Kraufe, 
Deutihes Konfjulat, Lwow, Lem— 
berg, Polen, Serburtow 3. 


Korrefpondenzen 


Wiederholte Segensitunden an 
Lincoln Ave., Chicago. 
Unjer Erdenleben iit eine Schule 
Gottes, und wenn wir es fo auffaf- 
fen, dann iſt eine bewegte Zeit in der 
Regel eine bejondere Segenszeit, in 
der wir ausreifen für die obere Hei 
mat. Möchte hiermit berichten von 
den Segensitunden, die der Herr uns 
in der Bergangenbeit zuteil werden 

ließ. 
Am 11. 


fünfundvierzig Jahre 
da wir Geſchw. Hofer uns die Hand 


Juni waren e8 


zum Bund fürs Xeben reichten. 
Fünfundvierzig Jahre Sand in 


Sand zujammen pilgern iit ein gru- 
Bes Vorrecht, das vielen Eheleuten 
nicht zu teil wird. Wir willen das zu 
ihäßen und find dem Tieben Gott 
jehr dankbar dafür, Auch find wir 
dem Serrn dankbar, daß Er ung ge- 
würdigt bat in- dieier Wilgerzeit 
finfundzwanzia Jahre Träger jei 
ne8 Evangeliums zu jein, nicht nur 
im Seimatland, fondern auch in 
Rußland, und andern SHeidenlän- 
dern auf unferer Reife um die Welt. 

Am 11. Nuni hatten wir Broffei- 
jor Nojeph Tree von Wheaton Col 
lege zu Bejuch. Nach einer eindruds 
vollen Anſprache zeigte er mit far- 
bigen Lichtbildern Paläſtina, das 
Land, wo Jeſus wandelte. Er führte 
die Zuhörer nad) Serujalem, Beth- 
lehem, Sericho, Nazareth, Tiberias 
und Slapernaum am Galiläiſchen 
Meer. Es war eindrudsvoll, weil 
dieje Städte Begebenheiten aus dem 
Leben Jeſu und bibliſche Wahrbei- 
ten aus dem Leben Jeſu und bibli- 
ihe Wahrheiten beitätigen. 

Diefer Verſammlung anſchließend 
hatten wir 


Erweckungsverſammlungen. 

Es gab eine Neubelebung welches 
für Gläubige immer von Bedeutung 
iſt. Auch Sünder wurden erweckt und 
fanden Frieden mit Gott durch das 
Blut des Lammes Jeſu, Bald dar- 
auf hatten wir die ſogenannte Fe— 
rien Bibelſchule, geleitet von Schw. 
Lydia Wollmann und Schweiter Ho- 
fer, andere S. Schullehbrer haben 
mitgebolfen. Etwa eine Stunde hat- 
ten fie religiöfe Webungen in der 
Miſſionshalle, und etiva eine Stunde 
waren andere Webungen in den ©. 
Schulzimmern im Kellerraum mit 
Malen, Nähen und feine Holz 


fchnigarbeit. Sie hatten ein ſchönes 
Schlußprogramm und e8 haben ji) 
mehrere für den Herrn entichieden, 
jo daß wir ſahen die Arbeit war er- 
folgreih, und iſt zu empfehlen. 

Bald darnadı war auch das jühr 
liche 


Sonntagsſchulpicknick. 


Das Sonntagsſchulpicknick gehört 
zu der Sonntagsichularbeit in Chi— 
cago, ohne welches würde man ſich 
nicht beruhigen wollen. Der Serr 
fchenfte uns einen jehr ichönen Tag. 
Sinaus ging e8 in einen Wald am 
Nordrande von Chicago. Im Scat- 
ten der Bäume und auf grüner Wie- 
je wurde das Feit programmäßig 
ausgeführt. An Beſuchern fehlte es 
nicht, denn dazu fommen auch die 
Väter und die Mütter umd Die 
Schweitern und die Brüder. Bei al 
lem Singen und Springen wird zwi- 
fchenein auch gegeſſen und getrun— 
ten, jo dak das Feſt jich zu einem 
wahren Freudentag geitaltet. In der 
legten Stunde wird dann nod ein 
religiöies Programm ausgeführt 
mit Gejana, Gebet, Predigt und 
Zeugniſſe. Bei diefer Zeit iſt jchein- 
bar alle8® müde und bereit zum 
Seimfahren, und jo iſt man froh 
wenn der Tag fonımt, aber auch frob 
und dankbar wenn das Feſt vorüber 
iſt. 

Am Sonntag den 23. 
wir ein 


Juli hatten 


geſegnetes Taufffeſt. 


Es war ein wunderſchöner Mor- 
gen, der durch jeine Lieblichfeit das 
Serz erfreute, Nachdem die Sonn- 
tagsichule um balb elf Uhr entlajien 
wurde, famen zwölf Dienitbereite 
Brüder mit ibren Automobilen und 
etwa 75 Berionen fuhren zum For 
Niver, 35 Meilen auberbalb Chiea 
no. Nach einer pafjenden furzen Pre 
diat im Schatten der Bäume am 
Fluß, wurden dann elf teure Seelen 
mit Rhilippusdienit vom Schreiber 
diejes getauft. Davon waren 5 Frau 
en, 3 Männer, 2 Stnaben und 1 
Mädchen. Eine Schweiter mußte we- 
gen einem Heißwaſſerunfall zurüd- 
bleiben und 3 andere Schweſtern 
find nahe daran, find aber an der 
Taufe ſtehen geblieben. Am Abend 
folgte dann die Aufnahme mit Hän- 
deauflegen und Gebet. Weil eine an- 
dere getaufte Schweiter den Wunſch 
hatte ſich anzufchliegen, fo haben wir 
einen Zuwachs v. 12 Seelen zu ver- 
zeichnen. Dem Herrn allein die Ehre. 
Am selbigen Abend murde auf 
Wunſch ein tätiger Bruder von meh- 
reren ordinierten Bredigerbrüden 
zum Predigtamt ordiniert für allge 
meine Miffionsarbeit. Somit hatten 
wir in legter Zeit eine beivegte Zeit 
mit einem gerüttelten Segensmaß. 

Was uns noch zu befonderm Dank 
ftimmte war die Tatiade, dab 
Schreiber dieſes am darauffolgenden 
Tag 


fiebzig Jahre alt 


war. Das war von bejonderer Be- 
deutung für mid, daß ich mein fieb- 
zigites Lebensjahr in folder Weiſe 
beichließen durfte. Auch das iſt Gna- 
de vom Herrn. Möchten zum Schluß 


? 


noch jagen, daß wir willig find mwei- 
ter zu fämpfen jo viel der Serr 
Gnade ſchenkt, wir find aber bereit 
beimzugeben, wenn der Herr uns ru- 
fen wird. 

Wir empfehlen uns der Fürbitte 
und grüßen biermit alle Verwandte 
und Bekannte, auch die vielen aus 
Nubland, zeritreut, in Kanada und 
Siid-Amerifa. 

Dem Zoar Nugendverein jei bier- 
mit herzlich gedanft für die jchöne 
Miflionsgabe welche wir dur Mrs. 
Nik Neufeld von Pr. A. ©, Klaſſen 
an meinen Geburtstag erbalten ha— 
ben. Es gereihte uns zur Ermuti- 
gung, der Herr wird's vergelten. 

D. M. und Barbara Hofer. 








— Ein junger Mann, Fred B. Snite, 
29 Jahre alt von Chicago, der in Chi— 
na bon der Kinderlähmung befallen wur» 
de und jeitdem in der befannten Eifer» 
nen Zunge lebt, hat jich jegt verheiratet. 
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Wenn Sie an folgenden 
Dingen leiden: 


© Nhenmatiihen und nenralgi- 
ſchen Schmerzen 

© Juckenden oder brennenden 
Füßen 

© Steifen, ſchmerzenden Muskeln 

© Inſektenbiſſen 

© Ueberanſtrengten Muskeln und 
Verrenkungen 


gebrauchen Sie 


”. . 
Forni’s Heil-Oel 
. “ 
Liniment 
Seit über 50 Jahren ift es ein 
Familienheilmittel in tauſenden von 
Heimen. Es arbeitet zuſammen mit 
der Natur, um den Zufluß von reis 
chem, roten Blut in die bebafteten 
Stellen zu beſchleunigen und ſomit zu 
eine mnatürlichen Heilungsprozeh beis 
zutragen. Lindernd. Erwärmend. 
Weder flebrig noch fettig. Sparjam 
im Gebraud). 
Zollfrei geliefert in Kanada 


Ü Dr. Weter Jahıney & Sons Co, 1 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 
2501 Waſhington Blod.. 

] Chicago, Il. Dept. DE178- 

| D Bitte fenden Sie mir portofrei fol» 

ende Brobemedizin, wofür ich $1,00 

ür 2 reguläre 604 Flaſchen (je 3% 

| Unzen) Borni’3 Hell-Del Liniment 

| beifüge. 


Ol Pitte fenden Cie die Mebiain ver 
L Nahnabme (E.D.D.) j 
— — — — — — — — — — — 


— m 
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Das Lied einer aroien Ciebe. 


FI. 8. Barclay 





(Fortiegumg) 


Siebzehntes Kapitel. 
Schweiter Roſemary Gran. 


Schweiter Rojemary ran war im 
Gleneeſh angelangt. 

Als fie und ihr Koffer 
PBahniteig der fleinen abgelegenen 
Ciſenbahnſtation abgelegt worden 
waren, war ihr tatſächlich zumute, 
als jei fie aus den Wolfen aefallen 
und babe ihre eigene Welt und ihre 
eigene Berjönlichfeit auf einem ganz 
anderen Planeten zurücdgelafien. 

Vor dem Bahnhof wartete cin 
Automobil, und fie fürdhtete einen 
Augenblid, dab der Fahrer desiel- 
ben fie erfennen und ehrerbietig be- 
grüßen werde; aber er blieb wie feit- 
nenagelt auf jeinem Sit und ſchenkte 
weder ihr, nod) ihrem Gepäd irgend- 
welche Beahtung. Das mar eine 
Sranfenjchweiter, das andere ein 
Koffer — beides Gattungsnamen, 
und nichts anderes als Segenjtände, 
die er, dem erhaltenen Befehl gemäß, 
nach Gleneeſh zu befördern hatte. 
Demnach ſah er mit unbeweglicher 
Miene gerade vor jich bin, während 
ein langjamer Bortier Nane mit dem 
erniteiten Geſicht von der Welt ein- 
iteigen half und den Koffer unter 
bradıte. Nachdem fie dem Mann, in 
gewiſſenhafter Anpafiung zu dem 
Reiſegepäck, drei Penny in die Hand 
gedrüdt hatte, jeßte der Chauffeur 
mit der Präzifion einer Majchin 
Sande und Füße in Bewegung, und 
fort gings, ins freie, dem Hügelland 
zu! 

Der Weg führte über die herrlich 
duftende Heide und an arauen FFels- 
maffen vorüber, dann wieder meilen- 
weit durch Moorland. 

Jane war e8 mehr denn je, als 
fei ſie aus einer anderen Welt herab- 
gefallen, und die bloße Unterlaffung 
eines ehrerbietigen Grußes jeitens 
eines Angeitellten aab ihr ein merf- 
mwürdiges Gefühl der Sicherheit in 
ihrer neuen Rolle. 

Sie hatte oft von Garth Dalmai- 
nes nordiihem Schloß gehört, das 
ihm als mütterliches Erbe zugefallen 
war, aber fie hatte feinen Begriff ae- 
babt von deſſen malerifher Schön- 
beit oder der Großartigkeit des Bau— 
ftils. Als fie die Anhöhe binanfub- 
ren ımd die arauen QTürmchen mit 
den pradtvollen Fichtenwäldern im 
Sintergrund in Sicht famen, war es 
ihr, als böre fie Sarth wieder mit 
fröblider Stimme jagen, mie da- 
mals unter der Zeder in Overdene: 
„ich wollte, Sie fünnten Schloß 
Gleneeſh ſehen, Fräulein Champi- 
on. Sie würden von der Teraſſe aus 
die Ausficht auf die Fichtenwälder 
und da8 Moorland ſehr genießen.“ 
Mit weldem Vergnügen hatte ſie 
feinerzeit ihren Beſuch veriprocen, 
für den Kal, dab wirklich ein Feſt 
unter Mitwirfung der Serzogin zu- 
ftande füme, und wie gang anders 
war es gefommen! Nun lag der Be- 


auf dem 


figer all der Serrlichfeiten, die ſich 
ihr auftaten, blind und hilflos da- 
nieder, und fie trat, ohne jein Wiſ— 
fen, ohne dab irgend jemand fie er- 
fannte, als Aranfenichweiter oder 
Sefretärin durch das mundervolle 
Schloßportal. 

Sane hatte in DOverdene geiagt: 
„Xaden Sie ums einmal ein, dann 
wollen wir jehen, was paſſiert.“ Na, 
was würde paflieren ? 

Garth Dalmaines Diener, Simp- 
fon, empfing fie an der Tür, und 
wieder war eine der von ihr gefürch 
teten Gefahren bejeitiat. Der Mann 
war innerhalb der letzten drei Nahre 
bei Garth in Dienit getreten und 
fannte fie demnach offenbar nicht 
einmal vom Söreniagen. 

Kane ſchaute Sich gemütlih im 
Sausflur um, wie man etwa zu tun 
pfleat, wenn man zum eriten Mal 
a8 Gait in ein Freundeshaus 
fommt. Da merfte ſie jedoch plößlich, 
daß Simpion, der jchon halbwegs die 
breite, eichenad Treppe bhinaufaeitie- 
aen war, erwartete, dab die Schme- 
ter hinter ihm drein fomme. Das tat 
fie denn auch und murde oben bon 
der alten Margery in Empfang aw 
nommen. &8 bedurfte nicht des bat- 
tiitnen Brufttuches, der fchmarzen 
Atlasichürze und der Iila Bänder, 
um Jane zu überzeuaen, daß sie 
Garth Dalmaines alte ſchottiſche 
Rinderfrau, Saushälterin und 
Freundin vor ſich hatte. Ein Blick 
auf das freundliche, runzlige Geſicht, 
das fomohl die Spuren vorgerückten 
Alters wie die Farbe der Seiundheit 
trııa, genügte, ste au orientieren. 
Während fie Nane in ihr Zimmer 
führte, ſprach ſie non diefem und je 
nem, offenbar in der mohlgemeinten 
Abficht, e8 der Fremden ſo ſchnell 
wie möglich heimiihb zu machen. 
PBeim Ende jedes Satzes, den fie an 
fie richtete, nannte fie fie „Schmeiter 
ray”, und Nane mar fo entzückt von 
dem jchottiichen Dialeft, dab jie am 
liebiten aejagt bätte: „Sie autes 
Mütterchen, wie wird der Verkehr 
mit Ihnen mir den Mufenthalt im 
Hauſe erleichtern!” Aber alüdlicher 
meije fiel ihr noch zur rechten Zeit 
ein, dak eine Bemerfuna, Die bon 
Fräulein Champions Lippen als 
freundliche Serablaifuna aufaefaht 
wirde, aus Schweiter Grays Mund 
fiir unpafiende Bertraulichfeit aelten 
fönnte. Beicheiden folate fie daher 
ihrer Führerin in das hübſche, für 
fie bereitete Stübchen, bewunderte 
deſſen gemütliches Ausſehen, breant- 
mortete die an fie aeitellten ragen 
hetreffs ihrer Nachtreiſe und gab zır, 
daß Ste fich auf ihr Frühſtück — noch 
mehr aber auf ein warmes Bad 
freue. 

Nun waren Pad und Frühſtück 
porüber und Kane itand am FFeniter 
ihres Zimmers, betrachtete die herr» 
Ihe Ausfiht und wartete auf die 
Ankunft des Doftors. 

Sie hatte Schweiterntraht ange- 


legt, ein blaues Drudfattunfleid, 
mweißleinenen Kragen und Manicdet- 
ten, und eine weiße Latzſchürze mit 
großen Taſchen. Auch trug fie die 
fleidjame Haube der Anitalt, in der 
fie fjeinerzeit für die Atranfenpflege 
ausgebildet worden war. Eigentlich 
batte fie nicht vorgehabt, ſie aufzu- 
jegen, aber dann war ihr eingefal- 
len, daß fie lieber nichts verſäumen 
wolle, was Doftor Macdenzie in dem 
Gindrudf bejitärfen fönnte, dab er 
eine firanfenfchiveiter von Profeſſion 
vor fich habe. Sie war jich zu ihrem 
nicht geringen Leidweſen bewußt, 
dab die aroke Einfachheit ihrer 
Tracht fie noch größer erjcheinen lieh, 
als fie ohnehin war, obgleich fie fei- 
ne Abſätze an den Schuhen batte, 
um leiſe aufzutreten. Ihre einzige 
Soffnuna beitand darin, dab Der- 
rick Doktor Macdenzie richtig beur- 
teile. 

Da ſah jie aus der Ferne einen 
Wagen die Strahe herauffahren, in 
dem ein einzelner Serr ſaß, wahr- 
icheinlich der Arzt. Nun war die fri- 
tiiche Stunde gefommen. 

Jane fiel am Feniter auf die Knie 
nieder und bat den Serrn um Kraft, 
Meisheit und Mut. E3 war ihr, al3 
tanze ihr alles vor den Mugen. So- 
aar da3 Geficht des Geliebten ſtand 
nicht mehr flar vor ihrem Geiſtesau 
ne, fo ſehr fie ſich auch bemühte, es 
jih ins Gedächtnis zurückzurufen. 
Sie wußte nur das eine, daß fie in 
weniaen Minuten in jeinem Zimmer 
zu erjcheinen hatte. Nach langer Zeit 
durfte fie das Geſicht deſſen wieder- 
jehen, der neben ibr auf der Altar 
itufe der Porffirhe von Operdene 
aeitanden hatte — das Geſicht, aus 
dem damals der Ausdruck freudigen 
Vertrauens geichmunden war und 
dem bittere Enttäuichung Platz ae- 
macht hatte. Sie follte das teure Ge— 
jicht jehen, er aber fonnte das ihriae 
nicht jeben, jondern mußte dulden, 
daß man ihm vorfpiegelte, sie ſei 
jemand anders. 

Der Magen war in den Park ein- 
aebonen, fo dat ſie ihn nicht mehr 
verfolgen Fonnte. 

Sie itand auf und barrte Der 
Dinae, die da fommen würden. 
Möglich erinnerte fie ſich zweier 
Sätze aus ihrer Unterredung mit 
Derrid. Sie hatte geſagt: „Wie wer— 
de ich je den Mut haben, e8 durchzu- 
fiihren ?”, und Derric hatte mit gro— 
ßem Ernit acantwortet: „Wenn Xb 
nen Ihr Glück und das ſeinige am 
Herzen lieat, jo merden Sie es 
durchführen.” 

Es flopfte. Nane aina an die Tür 
und öffnete. Auf der Schwelle ſtand 
Simpien ımd jaate: „Doftor Maf 
fenzie iſt in der Bibliothef, Schwe 
iter. Er bittet Sie, zu ihm hinunter 
zu fommen.” 

„Dann jeien Sie fo aut und füh 
ren Sie mich hinunter, Serr Simp- 
fon”, erwiderte Nane rubig, 


Achzehntes Kapitel. 


Doktor Madenzie, 


Auf dem PBärenfell. den Rüden 
negen da3 Teuer gefehrt, ſtand Dof- 


tor Madenzie, dem jeine freunde 
und Befannten den Spitnamen 


„Doktor Rob” oder „Der alte Rob- 





16. Anguft, 


bie” gegeben hatten. 

Der erite Eindrud, den Nane von 
ihm befam, war der eines fleinen 
Mannes von gedrungener Geſtalt, 
mit einem roten Geficht voller Som. 
merſproſſen, einer aufwärts geboge. 
nen Nafe, einem Doppelfinn und 
jandfarbenem Schnurrbart. Das ein. 
sig Imponierende an dem jehr ge- 
mwöhnlichen Aeußern des Mannes 
waren jeine durddringenden blauen 
Augen, die beinahe unter den buſchi— 
sen Brauen verſchwanden, fobald er 
jie aufmerfiam auf jemand richtete, 
und die dann mie fleine Türkiſe 
glänzten. 

Jane war kaum zwei Minuten in 
ieiner Gegenwart, da hatte fie be. 
merft, daß er, menn fein Geiſt ar- 
beitete, vollitändig ſeines Körpers 
veraaß, der dann automatic die 
jeltjamiten Dinge tat. Seine Freun— 
de pflegten zu jagen: „Robbie zer. 
faut ein Dutend gute Federhalter, 
während Doftor Madenzie ji ir. 
gendein vortrefflides Rezept aus. 
denft.“ 

Als Nane ins Zimmer trat, wa— 
ren jeine Augen auf einen offenen 
Brief gerichtet, von dem jte initinf- 
tiv wußte, daß er von Derrid war. 
Als er endlich aufblicte, jah fie, daß 
er überraicht zufammenfuhr. Er öff. 
nete den Mund, um zu jprechen, und 
Sane wurde dabei unmillfürlih an 
einen zahmen Goldfiich in Overdene 
erinnert, der an die Oberflähe kam, 
wenn die Herzogin Brotfrümden 
ins Waſſer warf. Offenbar beiann 
ſich der Doftor eines Beſſeren, denn 
er ichloß den Mund wieder, ohne ein 
Mort zu ſagen, studierte nochmal 
Derricks Brief, und Nane hatte das 
Gefühl, fie ſei das Brotkrümchen 
oder vielmehr das Kamel, das er 
Mithe hatte hinunterzuſchlucken. 

Während fie ehrerbietia fchmei- 
gend wartete, bi8 e8 dem Doftor ge 
fallen würde zu iprechen, fuhren ihr 
beruhigend Derricks Worte durch den 
Sinn: „Der britifche Veritand arbei- 
tet langſam, aber um fo  fidherer. 
Nach reiflicher Ueberlegung wird dei 
Mann zu dem Schluß fommen, id 
jei ein recht ſchlechter Beurteiler des 
mweiblichen Geſchlechtes.“ 

Der fleine Mann jah mit prüfen- 
den Blicken immer wieder zu Nane 
auf, und ach, wie body mußte er hin— 
aufichauen ! 

„Schweiter mie?” faate er, 
indem er fich räufperte und die Au 
gen forjchend auf ihr ruhen Tief. 

„Rojemarn Gray”, antwortete 
Jane jo beicheiden mie möglich. Es 
war ihr, als fpiele fie eine Rolle in 
einer Liebbabervoritellung in Oper- 
dene, und als werde die Herzogin im 
näciten Moment mit ihrem Stod 
auf den Boden flopfen und verlan- 
aen, fie jolle lauter fpredhen und 
nicht fo langmeilia Sein. 

„ba, ich verſtehe“, brummte Dof- 
tor Madenzie. 

Er itarrte auf einen am andern 
Ende des Zimmers Tiegenden Tep- 
pich, jchritt dann rafch auer über die 
Diele, hob ein Stüdchen Stroh auf, 
da8 offenbar vom Beſen abaefallen 
war, unterfuchte e8 mit der größten 
Aufmerkſamkeit, ſteckte das eine En- 
de in den Mund und fing an, es zu 
zerfauen. (Fortſetzung folgt.) 
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Rußlands Schickſal 


Von Fr. Kammerloch, Winnipeg. 
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(Schluß.) 

Es ſind drei Ziele, die ſich die 
Sowjets mit der Errichtung der La— 
ger geſetzt haben. 

1. Ausrottung aller unerwünſch— 
ten Elemente, die unauffällig iſt und 
nicht als Mord angeſprochen werden 
kann. 

2. Ausbeutung der Arbeitskraft, 
welche nichts koſtet. 

3. Schaffung eines abſchreckenden 
Beiſpiels für die übrige Bevölkerung 
im Hinblick auf eventuelle Befrei— 
ungsverſuche von dem fremdraſſigen 
Despotismus. 

Der erſte Zweck iſt unbeſtritten der 
Wichtigſte. Doch auch die Arbeit der 
Verbannten wird von den Sowjets 
nicht unterſchätzt. Als Waldarbeiter 
liefern die Verbannten ſo billiges 
Holz, daß es als Dumpingmaterial 
auf dem Weltmarkte ſehr gut ver— 
wendet werden fann. Alle ſchwieri— 
nen Bauarbeiten, wie Kanäle, Waj- 
jerwähre, Straßen uſw., müſſen fle 
tun, AM dieie Arbeiten geben den 
Somjet3 Anlaß vor der Welt zu 
prablen, wie die Aufbauarbeit im 
Somjetparadieje vorwärts geht. 

Troß den ungeheuren Maſſen der 
Verbannten, reicht dieſes Menichen- 
material vielfach nicht aus, um all 
die phantaitiichen Pläne der Somjet 
Regierung zur Vermwirflihung zu 
bringen, da die Verbannten infolge 
der ſchrecklichen Lebensverhältniſſen 
in den Lagern genau ſo ſchnell aus— 
ſterben, als neues Material angelie— 
fert wird. 

Aus diejem Grunde gebt die Sow— 
jetregierung von Zeit zu Zeit daran, 
wahre Menichenjaaden zu veranital- 
ten, um die Lager wieder aufzufül 
len. Unſchuldige Menſchen werden 
unter irgend einem Vorwande ver- 
baftet, von der Familie gerifien und 
in den ficheren Tot aeichieft. Ueber 
all diejes ſchweigt die Somjethreiie. 

Beſucht man die täalıh angeſetz 
ten Spreditunden der Unterſu— 
hungsgefänanifien der &. P. U. in 
Leningrad, jo fieht man tange Rei- 
ben von Menichen itehen, welche auf 
eine Auskunft warten, ob ihre An- 
aehörinen noch leben uſw. Die Aus- 
funft ift immer nur furz und lautet 
meiſtens: Verbannt da oder dahin. 
Die Anitebenden find meiſtens in 
Lumpen gehüllte, abgemagerte 
und elende Frauen oder ältere Leute, 
die mit Schmerzen erfahren möchten, 
wie es dem geliebten Mann, Vater, 
Sohn, Bruder ufw., acht und ob 
Hoffnung auf Heimkommen iſt. 
Freiwillig gebt kaum eim Arbeiter in 
die falten,’ rauben Nordzonen Ruß- 
lands zur Arbeit, und to iſt es den 


bolihemiitiichen Richtern borbe- 
balten, durh Verurteilung zur 
Zwangsarbeit für den nötigen Er- 


lat in den Sflavenlagern zu forgen. 

Die Mittel, die die Somjetregie- 
rung zur langſamen AWbtötung der 
Verbannten dienen, find: Kälte, 
Hunger, Krankheiten, unmenſchliche 
Arbeit und Behandlung uſw. 


Hier ein kurzer Bericht des Ver- 
bannten Koloniſten Rempel. Beſon— 
der3 fiel mir unter den Verbannten 
einer auf, fein Geſicht war verfroren 
und ſchwarzfleckig. Wangen und Na 
je waren mit Eiter bedect. Das Ge— 
ſicht war ſchrecklich anzujehen. Troß- 
dem mußte er im falten, jchneidenden 
Winde arbeiten. Ich fragte ihn, wes 
halb er jich nicht behandeln ließe und 
ins Krankenhaus gehe, er fünne doc 
unmöglid in diefem Zuſtande ar- 
beiten. Er ſchaute mich verzweifelt 
und ſcheu an und jagte: „Konzlager— 
ny“ d. h. zum Stonzentrationslager 
Berurteilter. Alle Gefangenen waren 
bon der. aroken Kälte, dem rauhen 
Klima, ſchlechten Koſt und überaus 
ſchweren Arbeit ganz jämmerlich zu— 
gerichtet. Gebeugt und totmüde 
ſchleppten ſich alle zur Arbeit. Jeder 
hatte ſeinen beſtimmten (Urock) Auf— 
gabe in einer beſtimmten Zeit auszu 
führen. Irgend eine Entſchuldigung 
bedeutete Schläge oder Arbeitszula 
ae, von nicht fönnen durfte nicht ae- 
fprochen werden, deshalb itarben jo 
viele. 

In einer Parafe waren im Serbit 
3000 Mann untergebradt und von 
diefen erlebten nur 75 Mann den 
Frühling, alle andern jind umge- 
fommen. 

Ein anderer NRuklanddeuticer, 
dem die Flucht aus dem Lager ge- 
lungen war, jchreibt jo: Mir it in 
meinem Leben nod fein Menich be- 
gegnet, der jeinen Hund ſo beban- 
delt hätte, wie auf Solowky (Solo 
mwetsfie Inſeln) im Norden Rup- 
lands Menichen aller Nationen ge 
ihändet werden. Wilffürliche Stod 
ichläge find ſchon das Geringite und 
daran baben wir uns ſchon alle 
aewohnt. Wir arbeiten von früh bis 
ipät, baden VBaumitumpfen aus der 
aefrorenen Erde für ein klein Stüd 
chen jchlechtes Brot. Oder man gibt 
uns fiir den Arbeitstag zwei Salz- 
beriuge und verweigert uns das 
Waffer dazu. Nm Winter brechen wir 
bon Arbeit und Kälte zujammen, 
Schläge find die Folgen. 

Man ichleppt uns in den Wald, 
wir fönnen vor Schwäche faum die 
Sand noch heben, beim Auffichts 
fommifiar iſt es Faulbeit und Ver 
itellung. Alſo Strafe: Im Winter 
nadt in eine falte Blockhütte, im 
Sommer naft an einen Baum ae 
bunden, den Mückenſchwärmen zum 
Fraß. Genau iſt die Zahl der Ber 
bannten nicht befannt, man 'nimmt 
an, dab 6 Millionen Menſchen in 
der Verbannung ſchmachten, davon 
unaefähr 200 000 Deutiche. 

Nun noch einige Worte iiber das 


208 der frau in der Verbannung. 
So ihredlih auh die Lane de? 


Mannes im PVerbannungslaaer it, 
fo iſt doch das Schidjal der Frau im 
Lager viel, piel ichwerer. Mit ihren 


ſchwachen Körber muß fie dieielbe 
ſchwere Arbeit verrichten, mie ber 
Mann. Wie fie fih aber in ihrer 


Frauenwürde erniedrigen muß, fann 


in feinen Worten geſchildert werden. 
In den erften TQTagen können die 
Frauen nur unter den unmenjclid)- 
iten Anstrengungen ihre Mufgabe lei— 
iten, viele brechen ſchon in den erften 
Tagen zujammen. 

Eine Frau ſpuckt im WVorbeigehen 
auf eine Sandfarre mit einem io 
ihreflihen Ausdrud des Hafies, 


dab der machhabende rote Soldat 
nur die Worte findet: Aber Frau, 
aber Frau. Non der Lageı- 


verwaltung bat aber die Frau ſchon 
aar nicht auf Achtung zu rechnen, 
ihr Schamaefüht wird nicht im ge- 
ringiten geichont, 

Das Schreeflichite aber ift wohl die 
Verſchickung der unſchuldigen Kinder 
in die Verbannungslager. Das Le- 
ben taufender Rinder wurde auf den 
langen Bahnfahrten vor Eintreffen 
am Bejtimmungsort jchon ausge- 
löjcht. 

Eine rau, der e8 gelang aus 
Narelien zu flüchten, bradte die 
Nachricht, daß 60 Kilometer nördlich 
von Karhumsky ſich ein Lager von 
beimatlojen Kindern befindet. Diejes 
Nonzentrationslager ijt der Echref- 
fen der fareliihen Bevölkerung. 
Hier find etwa 4000 Kinder aus vie— 
len Gebieten Rußlands zufammen- 
gebradyt. Der größte Teil der Kinder 
geht bier ſchon bald nad) ihrer An- 
kunft an Krankheiten und Entbeh- 
rungen ein. Sehr oft verſuchen die 
Stinder von bier zu fliehen und wer- 
den dann bon den Wachen abgeichof- 
fen, oder fommen in den Sümpfen 
um, was die fommuniit. Qagerver- 
waltung mehr erwünſcht als uner- 
wünscht ift. Solde Vernichtungsla— 
ger gibt e8 aber in Gomjetrußland 
mehrere. 

So trauria das alles auch it, find 
wir doch machtlos etwas für die Un— 
feren drüben zu tim. Es ſteht nur in 
unfrer Macht, für die, die noch dort 
ihmachten zu beten und ihr Schid- 
fal in die getreue Hand umjeres I. 
Seilandes zu legen. Er wird gamı 
beitimmt die Lage der Unferen drü- 
ben vielleicht jchon recht bald zum 
Reiten führen, denn Gottes Mühlen 
mahlen wohl mandmal Tangiam, 
aber immer unausſprechlich fein. 


Heuefte Nachrichten. 


— Mosfan. General Grigorio 
Shtern tit feines Amtes als Kom— 
mandeur der Eriten Spezial Roten 
Banner Armee im fernen Diten ent- 
hoben und durch General Popoff er- 
jeßt worden. 

Die Entfernung von General 
Shtern, der gewiſſermaßen der Nadı- 
folger von Marſchall Vaſſily Blücher 
im Fernen Oſten war, wurde bald 
nach der Veröffentlichung einer Liſte 
von 79 Mann, die früher einmal 
hohe Stellungen in der Roten Armee 
oder im diplomatiſchen Leben der 
Sowjet3 einnahbmen und nun ihre 
Auszeichnungen verloren haben. Un- 
ter ihnen befinden fih aud einige 
Dffiziere und Beamte aus dem Fer— 
nen Diten. 

Der PVerluit aller Ehrenzeichen 
und Würden iit in Somjetrukland 
auch aleichbedeutend mit Verhaftung 
und womöglich Todesitrafe. Die in 
der Liite genannten ®erionen haben 
ſich Taten zuichulden kommen lafien, 


die eined® Trägers von Auszeichmun- 
gen umvürdig find. 

Unter den Degradierten befindet 
ſich aud) V. K. Tairoff, ehemaliger 
Somjetgejandter bei der Mongoli- 
jhen Volksrepublik. Er hatte im 
Sabre 1937 den Zeninorden für aus» 
gezeichnete diplomatiſche Leijtungen 
erhalten. Ein anderer iſt der Ma- 
rinearchiteft und ehemalige fjomjet- 
ruffiihe Marineattahe in Waſhing⸗ 
ton Baul U. Oras. 

Ein Grund für die Enthebung von 
General Shiern wird nicht angege- 
ben. 

— Waſſhington. In einem fhar- 
fen Angriff auf Das neue Ausgaben- 
programm der Regierung erflärte 
Senator Walter %. George, einer der 
glänzenditen Nedner im Senat, die 
Regierung plane mit allem Borbe- 
dacht, Staatsjozialismus im Lande 
zu begründen. In mehr als zmei- 
jtündigen Ausführungen kritiſierte 
er aufs jchärfite die Methoden und 
Motive des neuen Programms, 

— Soeſtdyk, Holland. Am nie 
derländiichen Sof wurden weitere 
Vorbereitungen für die Geburt eines 
Kindes der Kronprinzeſſin Yultana 
getroffen. ) 

Dr. 3. de Groot, einer der beiden 
Aerzte der Kronprinzeſſin, nahm heu- 
te im fönigliden Palait Wohnung. 

Juliana und ihr Gemahl, Prinz 
Bernhard, haben ein Kind, Prinzef- 
fin Beatrir, die am 31. Ianuar ein 
Jahr alt war. 

Eine amtliche Mitteilung am 3. 
Februar hatte befagt, das glückliche 
Ereignis jei Mitte Auguit zu erwar⸗ 
ten. 

— Danzig. Danziger Behörden 
bereiteten einen Proteit an die pol- 
nifche Kommiffion vor, weil ein pol- 
niſcher Meroplan ohne Erlaubnis in 
der Nähe von Paglau, in deifen Nähe 
fürzlih ein Danziger Grenzpoiten 
einen polniichen Soldaten getötet 
hatte, über Danziger Gebiet geflogen 
war. 

— Bukareſt. 45,000 jüdiſche Fa⸗ 
milien, denen das rumäniſche Bür- 
nerredht entzogen wurde, find ange- 
wieſen tworden, vor dem 25. Auguſt 
Musländer-NAufenthaltserlaubnis zu 
beantragen, andernfolls fie in Kon— 
zentrationslager geſteckt werden. 
Man ſchätzt, daß 135,000 Juden ihr 
Bürgerrecht aus verſchiedenen Urſa— 
chen, darunter widerrechtliche Ein- 
wanderung und ungenügende Auf- 
enthaltsdauer im Rumänien, verlo- 
ren haben. Die Volkszählung von 
1930 wies 722,000 Juden in Ru— 
mänien auf, 

— MWarfhan. Zwei polniſche 
Pergiteiger find bei dem Verſuch, 
den 25,660 Fuß hoben Nanda Debi, 
einen der höchſten Gipfel des Sima- 
laya, zu erflettern, umgefommen. 

Letzte Naht von Indien eintref- 
fende Meldungen beſagten, zwei 
Mitalieder einer polniihen Erpebi- 
tion Adam Karpinski und Stefan 
Bernardzifiewicz, feien bon einer 
Lawine getötet worden. Ein dritter 
Begleiter namens Klarner wurde 
verlegt. 

— &t. Baſil, RB. P. 9. Lapor- 
te, New Brunswicks Gefundheits- 
und Arbeitsminiiter, erlag den Ber- 
leßungen, die er am Abend vorher 
bei einem Autounfall erlitten hatte. 
Er erreichte ein Alter von ſechzig 
Jahren. 
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Aeueſte Nachrichten. 


— Berlin. Deutſche Zeitungen 
unternahmen heftige Angriffe auf 

olen, während Adolf Hitler mit 

titer, dem Führer der National- 
fozialijten in Danzig, fonferierte. 

Das Konmentar der Zeitungen 
war in fait allen Fällen das gleiche. 
Der Ausfall gegen Polen jtügte ſich 
auf die angebliche Erklärung der 
Warſchauer Zeitung „Czas“, eines 
Regierungsorgang, dab Polen Dan- 
zig bombardieren würde, wenn die 
Behörden der Freiitadt den Anſchluß 
an das Deutiche Reit durchführen 
und ändernde Tatjache jtellen. 

Typiſch für alle Kommentare war 
folgende Erflärung: 

„Deutichlands Geduld mag bald 
zu Ende fein. Dann wird das lekte 
Kapitel der modernen polniſchen 
Geſchichte geſchrieben werden.” 

Die Börſen⸗Zeitung drohte wie 

folgt: 
„Wenn aud nur ein einziges pol- 
niſches Geſchütz auf Danzig abge- 
feuert wird, dann wird das deutſche 
Volt jein kürzlich gejchmiedetes, 
funfelndes Schwert jehr fchnell zie— 
ben, um Polen dabon zu überzeu- 
gen, da Großdeutichland eine Macht 
it, die mit Verbrechern abzurechnen 
verſteht.“ 

— Green Mountain, Colo. — 
Dreihundert Soldaten, die ſchwer— 
bewaffnet waren und Autotanks mit 
fi führen, zogen in dieje Fleine Ge- 
birgsftadt ein, um einer „Revolte“, 
bei der 400 Streifer und ihre An. 
bänger mit 350 Nidhtitreifern und 
Bigilanten kämpften, ein Ende zu 
bereiten. 

Es gelang dem Militär und den 
Silfs-Sheriffs, die Ruhe im Streif. 
gebiet wiederherzuitellen.. Es wer- 
den jedoch neue Kämpfe erwartet. 

— Bojton. Der Dampfer „Ben- 
verhill“ hat durch den Rundfunf ge- 
meldet, dab er, 200 Meilen von der 
Nordküite von Neufundland, gegen 
einen Eisberg bei dichtem Nebel an- 
geitoßen iſt, ſich langſam vorwärts 
bewegt und ſich nicht in unmittelba- 
rer Gefahr befindet. 

— Berlin. In dem Neidispropa- 
gandaminister Dr. Joſephh Paul 
Goebbels naheitehenden Blatte „Der 
Angriff" wird anlählih des 25. 
Sahrestages des NKriegsausbruches 
unter der Ueberſchrift: „1914 — 
Kaiſer Wilhelmn; 1939 — Adolf 
Hitler” ein Artikel veröffentlicht, 
worin gejagt wird, dab Deutſchlands 
minitäriihe und jtrategiihe Lage 
fi) in den ſeither verfloffenen 25 
Jahren weitgehend gebeſſert habe. 
Dagegen ſtehe England heute vor 
der Notwendigkeit eines Zmeifron- 
tenfrieges und Rußland jei noch im- 
mer gelähmt. 

Der Artikel weiſt darauf bin, dat 
die Gefchichte jich wiederhole, aber 
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Vekanntmachung. 


ſt Du dafür geſorgt, daß Deine 
ale unterftütt wird, wenn bu 
Durch den Tod bon —* abgerufen 
wirft? Unſere Organiſation iſt bereit 
zu helfen. 


Schreibe ſofort an: 
Mutual Supporting Society, 
Gretna, Man. 
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mit veränderten Vorzeichen. „Die 
Welt ſpricht wieder vom Krieg. Aber 
heute wollen wir etwas anderes als 
in 1914, als wir nur Ruhe haben 
wollten. Heute wollen wir Frieden, 
nicht die Ruhe, die über greifbare 
—— hinweggeht und den Ein— 
reiſern Zeit läßt, ſich gegen uns 
vorzubereiten.“ 

„Wir wollen die endgültige Li— 
quidierung aller Probleme, die ſeit 
Verſailles den Frieden Europas be— 
unruhigen, damit endlich einmal ein 
Frieden entſteht, den Deutſchland 
garantieren kann und der dann auch 
Ruhe in ſich birgt,“ meint der Ar— 
tikelſchreiber. 

„Die Weſtmächte beſitzen weder 
den Vorteil größerer Armeen, noch 
eine beſſere Poſition in und um 
Europa,“ heißt es weiter. „Die 
Achſe hingegen verfügt über ſtärke— 
re militäriſche und induſtrielle 
Kriegspotentiale. Außerdem müß— 
te Großbritannien jetzt Krieg an 
zwei Fronten führen, in der Nord— 
ſee und im Mittelmeer. 

— Burgos. Generaliſſimus 
Francisco Franco legte alle Vorrech— 
te und alle politiihe Macht in das 
Bereich der Flangiitenpartei. Er 
gab jomit feine Abjicht Fund, ſich eng 
mit der Berlin-Rom Achſe zu ver- 
bünden. 

Sn einem ſcharf umrijjenen 
Runderlaß revidierte er die Verfai- 
fung feiner Partei und kam jomit 
allen Forderungen nad, die fein 
Schwager, der Miniiter des Aeuße— 
ren, Ramon Serrano Suner, der 
Führer der Falangiiten, an ihn ge- 
jtellt hatte. Das profaichiitiiche Ele- 
ment in Spanien hat einen reitloien 
Sieg errungen über die Konſerva— 
tiven und die königstreuen Karli— 
ſten. 

Den Falangiſten unterliegt von 
jetzt an die geſamte Kontrolle über 
die Außenpolitik, das Erziehungs- 
wejen, die Preſſe, Propaganda, Boli- 
zei und Geheimdienit. Außerdem 
haben die Faſchiſten die Leitung der 
Frauenbewegung, der jozialen Für- 
jorge, der Kriegsveteranen Organi- 
fationen, der Nugendbeivegung und 
der Arbeitergewerfichaften. 

Sede Hoffnung auf die Rückkehr 
bon König Alfons iſt dabm. Der 
ſpaniſche Staat wird nad den Mu- 
iter von Deutichland und Italien to- 
talitär fein mit Franco als Führer. 
Ein Milttärbündnis mit Deutidy- 
land und Stalien iit nur noch eine 
Trage der Zeit. Francos Befehl iit 
ein jchwerer Schlag für Frankreich 
und England. In fünftigen frie- 
geriihen Auseinanderietungen wird 
Sranfreih an der Südgrenze mit 
einem jtarfen Gegner zu rechnen ha- 
ben. Was England anbetrifft, jo 
wird das neueritarfte Spanien jicher 
Gibraltar zurüdverlangen, da8 an 
der Südſpitze der pyrenäiſchen Halb- 
injel liegt umd Englands Stütz 
punkt nad) Oſten für jein gemwaltiges 
Ueberſeereich iit. 

— Waſhington, D. EC. Wie von 
einem Mitglied des SHausausichui- 
fe8 zur Unterfuchung von unameri- 
kaniſchen Tätigfeiten erflärt wurde, 
werden vom 15. Auguſt bis 1. Sep- 
tember die Sommerberböre itattfin- 
den, die fich gegen den Aınerifadeut- 
hen Volksbund richten werden. 
Führer Frig Huhn wird als Zeuge 
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bernommen werden. 

— Lorain, DO. William Gapps, 
ein 19 Sabre alter Neger, geriet mit 
einem Fuß unter die Räder eines 
Süterzuges. Kurz entichlojjen 308 
er ein Taſchenmeſſer und amputierte 
den Zub. Er wird mit dem Leben 
dabonfommen. 

— Balhington. Die großen Nie- 
derlagen, die Präfident Roojevelt 
bor der Bertagung des Kongreſſes 
erlitten bat, haben ihm, wie er jei- 
nem Führer im Senat, Senator Al- 
ben Barfley von Kentudy, verjicher- 
te, nicht im geringiten die Zuverſicht 
geraubt. Er bat nämlich Barkley 
“nd dem Sandelsjefretär Harry 
Hopkins gegenüber der Weberzeu- 
aung Ausdruck gasgeben, dab der 
Kongreß, jobald er aus den Ferien 
nah Waſhington zurücdfehrt, Die 
meiiten der Adminiitrationsvorlagen 
gutheißen wird, die er in den legten 
Wochen kurzerhand abgemwieien bat. 

— Wie e8 fcheint, wird Die Konvention 
der jungen Demofraten NRoofevelt für 
den dritten Termin als Bräfident zur 
Nomination vorjchlagen. 

— Zwei Irländer flogen ohne Negie- 
rungserlaubnis leßten Freitag von New 
York mit einer Station in Nova Scotia 
nad) Ireland ab, haben aber ihr Biel nicht 
erreicht. 

— (Ein Mordanidhlag auf den engli- 
fchen Gejandten in Tofio wurde von der 
Polizei vereitelt. 

— Ans verlähliher Quelle in Rom 
berlautete, dab die Botichafter Japans in 
Berlin und Rom mit ihren Beratern und 
Milttärattaches in der Villa D'Eſte am 
Como⸗See zufammengetroffen find, um 
über eine engere Verbindung Tofios mit 
den Achienmächten zu beraten. 

Ein japaniicher Sekretär in der Villa 
D’Eite hat zwar diejen Zweck der Konfe— 
renz abgeitritten, aber die Tatjache der 
Konferenz zugegeben. 

— Deutihland feierte feine Mobil- 
madung für den Weltkrieg vor genau 25 
Jahren, ein Ereignis, das in der Nach— 
kriegszeit im Neich nie zuvor feftlich be» 
gangen wurde. 

Die nationalfozialiftiichen Führer nah⸗ 
men die Gelegenheit wahr, um Vergleiche 
anzuftellen zwiſchen dem Deutſchland vor 
1914, das auf allen Seiten von neidi» 
ihen einden, mie fie fagten, umringt 
war, und dem Deutſchland von 1989, 
das bon derjelben Gruppe eiferfüchtiger 
Mächte eingekreift wird. 

Warſchau. — Wie aus verläflidher 
Quelle in Erfahrung gebracht wurde, fol 
eine allgemeine Beiprehung dei Boll» 
problems im Freiſtadtgebiet zwiſchen 
Vertretern Danzigs umd Polens ftatts 
finden. 

Das Danziger Zollamt hatte den pol⸗ 
niſchen Bollinfpeftoren die Mitteilung 
zugeben lafien, daß ihnen vom 6. Yu- 
guft ab nicht mehr geftatten fein werde, 
ihre Amtspflicgten in der Freien Stabt 
auszuüben. Danzig jteht, ungeachtet jei- 
nes nationalfozialiftiichen Regimes, um- 
ter polniſcher Bolladminiftration. 

Polen erwiderte mit einer Note an 


den Danziger Senat, worin die Aufhe⸗ 
bung der Verordnung bezüglich der pol; 
niſchen Bollbeamten verlangt wurde, Der 
Danziger Senat antwortete, die Verord— 
nung werde zurüdgezogen werden, und 
die-Behörden der Freien Stadt erflärten 
ſich bereit, an einer allgemeinen Diskuf- 
fion der Bollfrage teilzunehmen, 

— Bled, Jugoflawien. Minifterpräfi 
dent Chetkowich unterbreitete dem Prinz⸗ 
regenten Baul einen Plan für die Beis 
legung des zwanzigjährigen Kampfes der 
Kroaten um das Selbſtbeſtimmungsrecht. 

Der Plan des Miniſterpräſidenten, der 
nad) mehrtägigen Konferenzen mit Dr, 
Vladimir Nacek, dem Führer der kroati— 
ihen Bauernpartei ausgearbeitet wur— 
de, jieht, wie es heit, die Bildung eines 
antonomen kroatiſchen Staates im Rah— 
men eines jugojlamwiichen Staatenbundes 
vor, 


— — —— — — — — 


Von Prediger GC. Martens 


it ein neues u. erjchienen unter dem 
itel: 


„Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
des Reiches Gottes.“ 


Der Inhalt ift: „Der Satan, Engelfall, 
Menihiwerdung Gottes, Menjchwerdung 
Satans, Trübjalszeit, Entrüdung, große 
Trübfal, der geheimnisvolle Tag, das 
taujendjährige Friedensreich, der letzte 
Kampf mit Satan, das Gericht der Mens 
Ihen, Engel und Erde und Himmel, der 
neue Himmel und Erde. 

Ein Editor ſchreibt: das Buch ift inte» 
reſſant. 

Gebunden, in Goldinſchrift 

A $1.10 
Das Buch hat 180 Seiten. 

Früher erfchienene Bücher: 
„Unter dem Kreuz“, in fünf Sprachen 
überjegt. 184 Geiten. Preis $1.25 
(8 Auflagen im Deutjchen). 
Ein Buch, das die Seele bis in die letzten 
Ziefen erjchüttert. Armes Nußland, ars 
mes geplagtes Volk, das unter dem teuf- 
liihen Regiment der Tſchekiſten feinen 
marterbollen Weg geben muß. mer 
wieder, man erjchredt vor dem fanatis 
ihen Gottesha der Bolſchewiſten. 

2 Evang. Urbeiterbote, 

„Scweigende Not“, 80 Seiten (4 
TE EIERN 50c, 

„Taten Gottes im Oſten“, 120 Seiten, 
(3 Auflagen) 1.00 

„Durch Stürmeswogen,“ 64 Geiten, 
(3. VRR: : —— 4c. 

Zu begiehen durch: 


Rev. C. Martens, 
RR. 1, Winnipeg, Manitoba. 


Oder auch: Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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Wirtjichafterin aejscht! 


Alleinjtehender Mann (Mitte 30) 
fucht eine Wirtidhafterin, diejelbe muB 
für zwei Perſonen kochen und im Hl. 
„Store“ ausbelfen. Für eine riftli- 
che, geichäftsliebende Dame, zwiſchen 
25 und 30 Jahren dauernde Anitel- 
lung. Gehalt $15.00 p. Monat, Koft 
und Quartier frei. Anjtellung fürs 
anze Jahr. (Nur eine ehrliche Dame 
ommt in Frage.) Anjchriften ride 
te man an: ©. 6, c-o Rundſchau 
Bubliſhing Houfe, 672 Arlingten St. 
Winnipeg, Dan, 
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— Brag. Im tſchechiſchen Volt macht 
ſich feit einigen Wochen verjtärkte Bereit- 
ſchaft zur Mitarbeit am gemeinjamen 
Aufbau im Proteftorat und zur Verjtän- 
digung der beiden Völker bemerkbar. Be- 
zeichnend hiefür ijt ein Artifel des be- 
fannten tichechifchen Militärjchriftitellers, 
des ehemaligen Oberjt im Generalitab, 
Moravec, eines glühenden tichechiichen 
Batrioten im „Neuen Tag.“ Die alten 
Tichehen müßten nun ohne Zögern beis 
jeite treten und das Feld den Jungen 
überlaffen. Wörtlic fährt Moravec u.a. 
fort: „Nach München war und bleibt dies 
unerläßlich. Es fft dies eine Frage des 
ferneren Lebens meines Volkes. Aber ich 
glaube, da ſich darüber die deutiche Ju— 
gend mit der tichechiichen ausiprechen und 
mit ihr befreunden muß. Die Genera- 
tion, die die erfte und zweite Republik 
verloren hat, gehört in die alte biologi- 
che Welt. Ihre Verteidigung der Nation 
ift zu einem Teil ein individueller Kampf 
um die alte Machtpofition. Die Jugend 
bat aber eine Offenfive vor fich, bei der 
fie Neues jchaffen und nicht Altes erhal- 
ten will. Ich bin überzeugt, daß es zu 
einer Uebereinkunft der Tichechen mit den 
Deutichen kommt. Beide Seiten brauchen 
fih. Sie bauen Mitteleuropa um.“ 

— aki. Bom 5. bis zum 8. Juli 
1939 tagte in Zürich der VIII. Kon- 
greß des Anternationalen Gewerk— 
ihaftsbundes (SGB). Das einzige, 
was am Ablauf des Kongreſſes In— 
terefje erregen fonnte, war die Fra— 
ge, ob e8 den Somjetgewerkfichaften 
nad) langer und intenfiver Borbe- 
reitung diesmal gelingen würde, ih- 
re Aufnahme in den IGB zu er- 
zwingen. Die Abitimmung über die- 
ſen Antrag ergab eine Ablehnung 
und eine erneute Niederlage der 
Somwjetgewerfichaften, die für die 
Komintern um fo entmutigender 
wirft, al ihre Preſſe ſchon monate- 
lang die &ewerfichaften der einzel- 
nen Länder mit einer Flut Weberre- 
dungsartifeln überſchüttete und die 
Mitalieder der Gewerkſchaften gegen 
die Leitung des KGB aufzuputichen 
verfuchte. 

— Prag. Die günftigiten Auswirkun- 
gen der Eingliederung von Induſtrie und 
Wirtichaft des Proteftorats in den groß⸗ 
deutſchen Wirtſchaftsraum werden nicht 
nur durch das rapide Sinken der Yr- 
beitslofenziffern bis zum Nullpunft, fon» 
dern neben vielen anderen Aufſchwungs⸗ 
erſcheinungen nun auch durch die Anga⸗ 
ben über den Güterverkehr bejtätigt. Im 
Xuni wurden 208 000 Waggons mehr 
verladen ala im Mai, Im erjten Halb» 
jahr wurden fast 1.1 Mill Waggon ber- 
laden gegen nur 500 000 1.8. Eine gleich 
günftige Entwidlung hat der Perſonen⸗ 
verkehr aufzumeijen. 

— apd, Münden. Mit dem Buche 
Luftmacht Deutichland“ Tegt die Efjener 
Verlagsanſtalt GmbH, Eſſen der Welt- 
Öffentlichkeit einen eindru@ßpollen Bericht 
über Werden, Aufitieg und Größe der 
deutichen Luftmacht vor. Eine padende 
Schilderung gilt dem Einjaß der deut⸗ 
ſchen Fliegerei in den Wochen der poli- 
tiihen Hochſpannung im Herbit 1938. 

— Die großen politifhen Ereigniſſe 
der Jahre 1938/39 und die mit dieſen 
verbuidene Neuplanung in Mitteleuropa 
waren überaus bedeutfame Erfolge der 
Gerechtigleit und des Friedens, die fich 
bereits—trog mander Störungsverfuche 
—fegensreich für die ganze Menſchheit 
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auszuwirken beginnen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß von ſo 
gewaltigen hiſtoriſchen Ereigniſſen, wie 
fie die Siege des Selbſtbeſtimmungsrech⸗ 
tes der drei europäijchen Völker (Deut- 
iche, Slowaken, Tichechen) darjtellen, die 
Wirtichaft des FRRinents, ja der Welt, 
nicht unbeeinflußt bleiben fonnte, Doch 
ann heute bereits fejtgejtellt werden, daß 
fich die, nach den Prinzipien des Selbit- 
bejtimmungsrechtes der Völker erfolgten 
politiſchen Grenzverſchiebungen in Mit- 
teleuropa, nur günjtig für die gejamt- 
europäiſche Wirtihaft ausgewirkt haben. 

Die Neuordnung Mitteleuropas hat 
aber auch bedingt, dab die deutjchen Me- 
thoden zur Förderung der ziviichenjtaat- 
lien SHandelsbeziehungen mit mehr 
Nahdrud verfolgt werden können und 
immer mehr Anertennung und Anhänger 
finden, was ein großer moraliſcher Er— 
folg tit. 

Ein fennzeicinender Grundjag Deutich- 
lands im Wirtichaftsverfehr mit dem 
Ausland, ift die abjolute Gegenjeitigkeit, 
die einen Außenhandel mit dunfeln po— 
litifchen Motiven vollitändig ausſchließt. 

Diejer Aufgabe haben ji in Deutſch— 
land, neben den jlaatlihen Wirtſchafts⸗ 
ftellen, vornehmlich die Meſſen zu unters 
ziehen. 

Die Wiener Internationale Mefje, die 
feit ihrer Eingliederung in das gejamt 
deutſche Meſſeweſen einen ungebeuren 
Aufihwung genommen bat vollzieht jeßt 
bor jeder Gejtaltung eines Mejjebildes 
genaue Marftunterjuchungen im Aus— 
fande, die dazu beigetragen haben, daß 
die beiden letzten Mejjen zu Wien groß 


artige Erfolg zeitigten, die zu den 
Ihönften Hoffnungen für die Zukunft 
berechtigen. 


— Warſchau. Die gegenwärtig 
in Ditgalizien jtattfindenden Mafjen- 
prozejie gegen Angehörige ufraini- 
iher Volksgruppen in Bolen werden, 


den neueiten Meldungen zufolge, 
unvermindert fortgejegt. 
— Berlin. Das einzige weient- 


liche Kommentar der deutſchen Preſſe 
zu den bevoritehenden engliſch-fran— 
zöſiſch-ruſſiſchen Militärverhandlun 
gen in Mosfau erichien im „Ham— 
burger Fremdenblatt.“ 

Das Blatt läht erfennen, daß die 
Verhandlungen der militärijchen 
Vertreter jehr wahricheinlich etwas 
ichneller vonjtatten geben Werden, 
als die der Diplomaten, und meint, 
die britiiche Politik errege im Kreml 
Beiorgnis, daß „au Somietruß- 
land ſich eines Tages in der wenig 
erbaulihen Rolle befände, mit jei- 
ner eigenen Streitmacht britijches 
Beſitztum zu verteidigen, ohne aber 
jelbit auf britiiche Hilfe rechnen zu 
können.“ 

Deshalb habe wohl ein Dutzend 
ausgedehnter politiſcher Konferen— 
ren in Moskau ſtattgefunden, „ohne 
daß es bisher gelungen wäre, eine 
Einigung über den Wunſch ſich zu 
einigen, in eine annehmbare Form 
zu gießen.“ 

Das Blatt weiſt weiter darauf hin, 
daß von britiſcher Seite keineswegs 
die tätſächlich führenden Männer 
der drei MWehrmachtsteile und des 
Seneralitabs nad) Moskau geſchickt 
werden. 

— Madrid. Mepublifaner, die 
im geheimen tätig find, haben die 
Ermordung von Nationalijten, „von 
den höchſten Führern bis zu Unter- 


leutnants,“ geplant, wie die Behör- 
den nad) der Bekanntgabe der Hin- 
ridtung von 58 Männern und zivei 
Frauen wegen Beteiligung an der 
Ermordung eines Offiziers der Bür- 
gerwehr, jeiner Tochter und feines 
Chaufeurs erflärten. 

— Tofio. Generallentnant Jta- 
gaki, der Kriegsminiiter, wird, wie 
es heilt, mit dem Generalitab der 
Armee eine Konferenz abhalten, bei 
der die Forderung der Armee, dab 
Japan mit Deutichland und Stalien 
ſofort ein Militärbiimdnis abjchließt, 
beſprochen werden joll. 

Dan erivarttet, da eine Kraft— 
probe in Berbindung mit dieſer 
Streitfrage bald itattfinden wird. 

— Detroit. In jeiner jonntägli- 
hen Rundfunf-Aniprade brad) Rev. 
Charles E. Coughlin eine Zange für 
ein + Sarmichulden-Moratorium. Ei- 
ne drajtiiche Aenderung unferer Fi- 
nanzmetbode, erklärte er, iit unbe 
dingt notwendig, zumal da e8 die 
Bolitit der Noojevelt-Adntinijtra- 
tion gewejen ijt, die Banken ftatt der 
Farmer zu fchügen, die Mißbräuche 
des Stapitalismus zu retten, jtatt 
Amerika vor diefen Mißbräuchen zu 
bewahren. 


— Mosfan. Im Kreml wurde 
zwiſchen Premier und Außenkom— 
miſſar Molotoff und den Botichaf- 


tern Großbritanniens und Franf. 
reich8 eine weitere in der langen Se— 
rie von Stonferenzen iiber den ge- 


planten Drei-Mächte-Beijtandspatt 
abgehalten. 
— Waſhington. Generalanwalt 


Murphy gab befannt, da das Ju— 
itizdepartement und das Federal 
Bureau of Inveitigation im nädjiten 
Monat an die gründliche Säube— 
rung geben werde, die vor allem in 
den größeren Städten des Landes 
beitehen. Die Bundesbehörden 
werden der unbeiligen Allianz zwi— 
ihen Berbredyen und Politik auf den 
Leib riiden. Grandjurg-Unterjuhun- 


gen in New Porf, Chicago, Bolton 
und vielleiht auch Miami werden 
durchgeführt. 


— Jaſcha Katzenberg, einit der 
„König der Rauſchgiftſchmuggler“ 
und ein ungenannter Sträfling ha— 
ben den Beamten des BJ iert- 
volle Informationen iiber die Bezie— 
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bungen d. New Norfer Unterwelt zu 
einflurgreihen Politikern gegeben. 

— ai. Alle die Meinen Länder, vom 
Baltilum bis zum Balkan, von denen 
die engliſche Politif meint oder vorgibt 
zu meinen u. das aller Welt glaubhaft 
maden till, fie feien von ihrem großen 
weſtlichen Nachbar bedroht, werden aus 
ihren Erfahrungen heraus eben dieſen 
Politikern jchlagend beweijen können, daß 
dieje Meinung ſchon im Grundjag auf 
mwejentlichen Irrtr amern beruht, und daß 
alle Konzeptionen, die ſich darauf aufs 
bauen, zu ebenjo faljchen Folgerungen 
führen müfjen. Die Bedrohung kommt 
bon fommunijtifcher Seite, 











Achtung! 





bei jehr gebleichten Mehl getötet. 


wenden Gie fih an uns, 
Zugeſichert. 


416 Bannerman — 





Das „Narotin,“ der eigentliche vitaminhaltige Nährſtoff im Mehl, iſt 


Dieſes Karotin“ iſt in unferem „Golden Bell“ Mehl erhalten und Die 
natürliche gelbe Rarbe ift ein Beweis für die gute Qualität. 


Wenn Cie daran gehen, fich für den Winter mit Mehl zu verſorgen, fo 
Erftflafjiges Mehl und gute Bedienung ift Ihnen 


THE MORRIS MILLING CO, LTD. 
THE GARDENTON MILLING CO,, 


„„Solden Bell”:Agentur und Lager für Winnipeg: 
V. SCHROEDER, 
Winnipeg — 








Morris, Man. 
Gardenton, Man. 


Tel. 51 055 
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(Fortiegung) 
S. ©. Europa, den 11. Juli. 


Amerifa liegt weitere 600—700 
Meilen hinter uns. Die Menichheit 
unferer Welt bat ſich ganz häuslich 
eingerichtet und es iit vielleicht an 
der Zeit, dab ich jetzt dieje Menid)- 
beit etwas beichreibe.. Auf jo einer 
fleinen, abgeſchloſſenen Welt jind die 
Menſchen nähmlich viel leichter zu 
beobadıten als auf dem Feitlande. 
Man bat um 3000 Fuß Raum, der 
Länge nad, und weit fann man nicht 
laufen. Weil nun aber gewiſſe Men 
ſchen zu der unruhbigiten Gattung le 
bender Wejen gehören, acht e8 im 
mer auf und ab, links oder rechts 
herum, und wieder auf und ab. Im— 
mer fchneller acht es ungefähr 
20 Minuten vor jeder Mahlzeit. 
Dann geht der Zug bis zur Tür des 
Speifefaale® und bier ſteht Die 
Make, dichtgedrängt in den Raum, 
bis die Kellner die legte Sand an die 
Tiiche legen. Da ertönt der Ruf und 
dann gibt’3 ein Wettrennen. Im Nu 
ift jeder an feinem Plaß und itudiert 
die Speifefarte. Dieſe iſt in zwei 
Spraden, deutſch und enaliih ge— 
drudt. Böfe Zungen behaupten, daß 
es Fahrgäſte gibt, die erit die deut- 
fe Seite von oben nad) unten „ab 
effen” und dann fid auf der engli- 
ſchen Seite von unten nad) oben wie- 
der „aufeſſen.“ Wie man das fann 
weiß ich nicht, dena ich jelbit befom 
me die deutiche Seite, nur dann bin 
unter, wenn ich mindeiten3 zwei und 
drei de8 angebotenen Gerichts iiber» 
fpringe. Aber Menichen jind ja so 
verfhieden. Daß fann ich euch am 
beften beichreiben, wenn ich mal furz 
vor der Hoſenparade erzähle, Die 
wir jeden Tag beobachten Fönnen. 
Nein, fo was Gemwöhnlihes und 
Zangmeiliges iſt dad nicht wie eine 
gemeine richtige Männerbofe, denn 
von diefen iſt hier eigentlich garnicht 
die Rede. Wir Herren der Welt, 
wechſeln höchſtens die Taſche unferer 


Beinkleider. (Einige Ausnahmen 
will ih noch bejchreiben.) Unſer 
Sauptthema iſt aber der Rockerſatz 


der ſchöneren Hälfte unjerer ſchwim— 
menden Inſel. Ich muß geitehen, daß 
ih, wenn ich auch ſchon jo manches 
im Leben gejehen und erlebt babe, 
doch niemals geträumt hätte, daß 
mweibliher Erfindungsaeiit io ma- 
nigfaltig werden fann. Nu, jo mas! 

Da kommt 3. B. Tante Wadelia 
angeſchoben. Sie hat eben gegeſſen 
und muß die Stunden bis zum näch— 
ften Eſſen „Bewegung“ haben, damit 
wieder Raum für mehr da ift. Oben 
bat fie ſowas mie ein einelbes 
Wams an. Eine rote Mütze krönt 
den gelbarauen Kopf und die Sälfte 
vom Geſicht und Naie iit hinter ei 
ner eulengroßen Tonnenbrille ver 
ſteckt. Dann iſt aber noch der menid- 
lihe Fortbewequngsmotor aebleiben 
und diejer itedft in einer braunroten 
mwafenartigen Schöpfung, die zur be- 
fhreiben ſehr ſchwer iſt. Wie ich ſie 
ihre zweihundert Pfund um die Ecke 
ſchieben ſah, mußte ich unwillkürlich 


Mennonitiſche Rundſchau 
21 Wenn jemand eine Reife macht. .. 


(Von J. 3. Kröfer.) 


an den alten Onfel Pankratz aus 
der quten alten Zeit in Rußland 
denfen, Er war audı um 6 Bud 
ihwer und Tante Banfra mußte 
ganz beitimmt, dab ihre A Nungens 
noch mal genau jo jchwer jein wür— 
den. Nun war jie aber eine eritflaj- 
jige Sausbälterin und näbte alle 
Sojen jelbit. Nur „tihortoma Koz— 
ja” wurde benußt und da Onkel 
RBanfra zum Maßnehmen zu Fiß- 
lich war, ging Tante und maß den 
Umfang und die länge der großen 
Schiebfarre im Kuhſtahl. Wie groß 
die war, fann der Leſer daraus er- 
rechnen, daß Onfel Pankratz 16 Kü— 
be hatte und den Schiebfaren mur 
einmal morgens hinauszuſchieben 
brauchte. Onfel Pankratz jammerte 
zwar, dab die Hoſen viel zu weit in 
der Gürtelgegend jeien, und zwei 
Sandbreit zu furz nach unten. Aber 
Tante behauptete jteif, dab er ſich 
jowiejo noch dicker eſſen und fürzer 
laufen werde. Dazu waren die Ho— 
ſen alle jtarf genug um auch nod 
dem Urenkel ihre Dienste zu leiiten, 
und wenn dieſe nach Tantes Seite 
ichliigen, dann würden jie beitimmt 
in die Holen paſſen. 

Senug. Tante Wackelig muß un- 
bedingt eme ähnliche Schneiderme- 
tbode haben. Da ie ſich das untere 
Ende der Solenbeine mit Gummi- 
band feit um die Knöchel ſchnürt, it 
jie in der Siüftengegend genau fo 
weit, wie fie von da ab nach unten 
lang it. Sinter Tante Wackelig 
fommt dann Fräulein GSpringfag. 
Wenn die Tante die Hälfte von ih- 
rem Zeug an das Fräulein abgege 
ben hätte, dann würde es der lektc- 
ren vielleicht für Kniehoſen ausge 
reicht haben, denn jie macht den Ein. 
druck, ala wenn fie einen echt muſi— 
faliihen Weltreford auf der Europa 
zur Schau tragen wolle: „Mus nicht3 
babe ich's“ aewandt gemacht! Was 
ſchert's mich wenn ihr alle lat. So 
ungefähr iſt e8. „Oben wenig, unten 
nicht8, viel weniger an den Seiten,” 
deflamierte ein luſtiger Preuße, als 
er ihr nacjichaute. Und ein biederer 
Sachſe meinte, dab ihre Knochen 
floppern würden, wenn wir etwas 
Wind friegten. Nicht vor Kälte na- 
türlich, fondern meil die Haut zu 
dünn jei, mit der das Stroh zujam- 
mengebalten mird. 

Dbiges wären jo etwa da8 Mari- 
mum und Minium der Berichieden- 
beiten unſerer fleinen Welt. Dazmt« 
ichen Tiegen mindeitens 144 Pariati- 
onen, Der Leſer darf feiner Phanta- 
jie alle Zügel abnehmen und er wird 
jiher nicht die Sälfte von dem an- 
denfen, was Wirflichkeit iit. 

Um nun aber nicht in den Per 
dacht zu aeraten, daß ih Rache am 
ichönen Geſchlecht nehmen will, muß 
ich ſchnell noch zwei Geitalten aus 


der Serrenwelt beichreiben. Da ilt 
zuerit der Serr von wahrer Liebe. 


Wie Tonte Wadelia träat auch er 
die Eulenbrille in ſchwarz, aenau fo, 
mie er e3 auf Bildern geſehen bat. 
Dann fommt ein langes Ende 

nieht3”, welches mit Leder und (e- 
benfall& rotbraunen) Porften bededt 


ift. Stolz ftolzgiert er auf und ab. 
Weil niemand etwas von den erhoff- 
ten Muſkeln zu ſehen jcheint, fühlt 
er, bald rechts, bald links, ob dieſe 
ihon aufgewacht find. Dann ballt er 
die Fauſt und „bullert“ an feine 
Brust. Breitbeinig itellt er jich dann 
vor eine halbjunge Dame: „in’t 
nature grand“, fragt er mit wohlge- 
fälligem Blick auf jeine Beute, „Ver— 
zeiben fie, aber ich bin noch an's Eng- 
liiche gewohnt. Aber „bad to nature” 
it meine Parole. „Well“ meint die 
Angeiprochene, „X bear Rippley i8 
loofing for freaks of nature for the 
New Yorks World Fair.“ Aber Herr 
von Naturliebe jcheint das nicht zu 
veritehen. Mugenicheinlib bat de 
Natur feinem balsfahlen Kopf nur 
Veritandnis fir eine Badehoſe ver- 
lieben, denn daß iſt alles, mas mir 
bei dem als Kleidung geſehen haben. 
Aber nein, ein paar Sandalen hat 
er noch an. 

Richt weit ab von ihm ſteht Herr 
Ginerlei. Wenn er höher liebt, dann 
dürfte das daraus erſichtbar fein, 
dab er jeinen Wollfopf von jung auf 
nicht an einen Kamm aewöhnt bat. 
Bei ihm iſt e8 auch nicht Mode, das 
lange Hemd in die weiten Hoſen zu 
itefen, Der Franzoje nennt ſowas 
„nondallant“. Zu Deutich dürfte das 





16. Auguſt. 


vielleicht „Liederlih im Imperalatip“ 
heißen. Wenn das feine Mutter jähe, 
deflamierte ein Beobachter, die wir. 
de fih im Grab umdrehen. 

Daß alio als Gutmachung für die 
Damenwelt. Mir jcheint, daß die Er. 
faßrungen und Beobachtungen auf 
unjerer ®elt den Beweis erbringen, 
dab eine Dämchen immer „Männ- 
hen” aus Männern maden fann. 

Aber zur Abrundung des Ganzen 
(natürlih von der mehr luſtigen 
Seite) gehört auch noch der Liege— 
ſtuhl, den ich mir geleiitet habe, und 
die Liegejtühle der Familie Krüger, 


Dedizenen, 


Wer nun einmal den Ozean über. 
quert bat, weiß, daß zu einer regel. 
rechten Seereife auch der Liegeituhl 
aehört. Auch ich hatte mir einen fol- 
chen gemietet, denn id) hatte mir vor— 
genommen, alle Tage jo ein oder 
amei Stunden in der Sonne zu liegen 
und einmal rein garnicht? zu tum 
oder auch nur zu denfen. Das ift num 
aber nicht ganz jo einfach, wie man 
fi) das anfänglich einbildet. Nur 
am eriten Tag hatte ich Gelegenheit, 
meinen Stuhl wirflit zu benüten. 
Bon da ab hatte ich im wahren Sin- 
ne des Wortes „das Zufehen”. 

(Fortſetzung folgt.) 





Wie ich als blinder Paflagier mit einem balbblinden 
Ehauffer zur Weltausstellung fuhr, und was wir 


dort und unterweas jaben. 
(Bon 8. R.) 





(Fortiekung.) 
10. „Bötternarten”, 


Eine andere Schlucht in demielben 
Cheyennegebirae iit der „Garten der 
Götter“, Mit diefer Pezeichnung bat 
man dochwohl zum Ausdrud bringen 
wollen, daß man es dem Schöpfer 
jelbft nicht zutrauen wolle, daß er jo 
ein jonderbares Gebilde jollte er 
ihaffen haben. Wenn jemand, fo 
könnten es wohl nur die Götter ge- 
tan haben, die ſich bier einen ihnen 
entipredhenden Yuitgarten angelegt 
Ideen gefommen jeien. Ich für mei- 
nen Teil traue e8 dem Schöpfer felbit 
au, der in feiner arenzenlojen Man- 
nigfaltigfeit auch vor diejen jeltia- 
men Naturmundern nicht zurück— 
ſchreckte. Ich alaube, daß diefer Ort 
urfprünglic anders ausgejehen hat, 
dab dann aber nad) des Schöpfers 
Willen Winde und Waſſer durch die 
Sahrtaufende Auswaichungen ver— 
übt haben, fo wie es überall in Tä— 
lern und Schluchten geſchehen iſt, 
und was wir heutigen Tages ſehen, 
find die Reite, die jtehen geblieben 
ind. Da ſieht man die denfbar ver- 
ſchiedenſten Formationen meiſtens 
aus hellrotem Sandſtein; aber auch 
die ſchwarze und weiße Farbe fehlt 
nicht. Wer da mit einer reichen 
Vhantaſie begabt iit, fann bier Ka— 
tbedralen, Türme, Menichen, Reiter, 
Kamele, Borjintflutlihe und andere 
Ziere in munderlihen Stellungen 
jehen. Sie ragen aus der grünen 
Umgebung in prädtiger Färbung 
200-—300 Fuß in die Höhe. Am 


höchſten der „Turm zu Babel”, Da- 
zwiſchen ſchlängeln ſchöne Wiphalt- 
wege für die Beſucher. Nur einen 
von allen dieſen Felſen will ich extra 
erwähnen, nämlich den „Balanced 
Rock“. Es iſt ein großer, roter 
Sandſtein, wahrſcheinlich etliche 
Tauſend Tonnen ſchwer, der auf 
einem anderen, ebenfall3 roten 
Sanditeine ruht. Die PBerührungs- 
fläche dieſer beiden Koloſſe iſt jehr 
flein, nur ungefähr 2 Fuß im 
Durchmeſſer, und es jcheint fo, der 
obere Koloß mühte jeden Mugenblid 
berunterrollen. Trogdem haben alle 
Erdbeben und Stürme der Bergan- 
genheit ihn noch nicht zu ſtürzen ver— 
moct. Eines Tages aber muß es 
wohl gejcheben. 


11. Tropfiteinhöhle und Geolo- 
giſches. 


Ehe wir Colorado (d. h. das kolo— 
rierte, gefärbte Land) verlajien, je- 
ben wir noh eine hochinterefiante 
Höhle. Wir begeben uns in den 
„Billiams Canon”. Dies iit ein en- 
ges Tal zwiichen ſenkrechten Fels— 
wänden, das auch durch Flußwaſſer 
allmählich ausgewaſchen worden iſt. 
Der einſpurige Weg iſt auf Stellen 
ſo enge, daß ein Auto nur kaum 
durch kann. Dann ſteigt der Weg 
über wunderſchöne Windungen bis 
zur Höhe von ungefähr 700 Fuß. 
Hier ſind wir bei der Höhle ange— 
langt. Sie heißt: „Cave of the 
Winds“. Es iſt eine Höhle, die ho— 
rizontal ungefähr % Meile in den 
Berg bineinführt. Sie murde vor 
59 Jahren entdedt und jeit dem für 
Beſucher eingerihtet. Durch 19 
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Räume, die ſich in 3 Stockwerken 
übereinander verteilen, iſt eine elef- 
triihe Beleuchtung angebradt. Wo 
nötig, find Stufen ausgehauen. Die 
Luft ift nicht dumpf und die Wände 
nicht feucht oder unrein, jo daß der 
Beſucher ohne Furcht mit reinen 
Kleidern eintreten darf, d. h. wenn 
er den gebübhrenden „Zoll“ von 
$1.12 bezahlt hat. "Es iſt eine 
Tropfiteinhöhle. Durch das obere 
maſſive Steingewölbe iſt Wafjer 
durchgeſickert. Das Waſſer iſt ver- 
dunſtet oder abgetropft und die zu— 
rückgelaſſenen, aufgelöſten Minera- 
len haben die denkbar verſchiedenſten 
Gebilde geformt. Dieſe wieder ſind 
denkbar verichieden gefärbt. In je- 
dem Raume jind andere Gebilde und 
andere Färbungen. Dieje zu bejchrei- 
ben, daß der Leſer eine annähernde 
Boritellung davon befommt, würde 
jehr viel Zeit und Raum erfordern. 
Wer fi) dafür interefjiert, jollte eine 
ſolche Höhle bejuchen. Es gibt deren 
mehrere. Die „Carlsbad Caverns” 
nahe der merifaniichen Grenze wer- 
den wahrſcheinlich nod; bedeutend 
reicher jein an ähnlichen Gebilden. 
Der Führer führt ganze Gruppen 
auf einmal und gibt über alles jehr 
gute Erflärungen. Dieje beruben al- 
le auf geologiichen Forichungen. Die 
Geologen, auch die bibelgläubigen, 
ftimmen darin wohl alle überein, 
dab die Erde lange, lange vor A— 
dam beitanden hat. Das hat ja aud) 
der bibelfeite Profeſſor Better in 
feinen Schriften ausgeführt. Wer 
durchaus dagegen jtreiten will, der 
beweife doc; einmal aus der Schrift, 
wie lange der Zuitand anhielt, von 
dem die eriten 2 Verſe der Bibel be- 
richten ;*oder wie lange die eriten 3 
„Tage“ wohl anbielten, ehe in Vers 
14 die Nede von den Lichtekn ift, 
„die da jcheiden Tag und Nadıt und 
geben Zeichen, Zeiten, Tage und 
Sabre“. Man braudt noch lange 
nicht ein ungläubiger Cvolutionift 
oder Darwinijt zu jein, wenn man 
den Schöpfungsbericht mit den For— 
ihungen der Wiſſenſchaft im Ein- 
Hange findet. Alles nun, was bier 
in der Höhle an Jahren angegeben 
wird, beruht nicht auf Jahrhunderte 
oder auf einzelne Kahrtaufende, jon- 
dern rechnet mit Zehn- und Hundert- 
taufenden von Nahren. So jagt zum 
Beiipiel der Führer beim Hinweis 
auf ein Stalaftit- und Stalagmiten- 
paar: „Diejes Gebilde hier wird 
nad) Angaben fompetenter Geologen 
auf ungefähr 150 000 Sabre ge 
ihäßt“. E8 war alſo zu Adams Zei- 
ten ſchon beinahe jo groß wie heute, 
und der Prozeß gebt nod immer 
langfam weiter. Bor dem Austritt 
aus der Höhle jchaltet der Führer 
für ein paar Augenblide das Licht 
aus. Totale Finfternis umgibt uns 
dort in der Tiefe und aud eine Stil- 
le, Hoch über und unter uns das 
Felſengebirge; 700 Fuß über dem 
geräuſchvollen Treiben der Stadt, 
allein in der. fiyitern Unterwelt. To- 
tenitille! Doc; das Licht geht wieder 
an, und wir nähern uns dem Aus- 
gange. Um ein Wunder der manig- 
faltigen Schöpfung reicher gemor- 
den, kehren wir auf einem andern 
Wege zurüd, da der Weg nur ein- 
ipurig und fein entgegengejegter 
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Verkehr erlaubt iſt. 


12. Das „heilige Kreuz“ und die 
Köonigsſchlucht“. 


Es ſind in einiger Entfernung von 
Colorado Springs noch 2 bedeutende 
Sehenswürdigfeiten, die wir aber 
ſchon nicht bejucht haben, jo wertvoll 
es aud) geiwejen wäre. Es ijt erjtens 
der „Berg des heiligen Kreuzes”, 
der über 14000 Fuß in die Luft 
ragt und darin den böchiten Alpen 
der Schweiz nicht nadjitebt. Er it 
von jchneebededten Bergen ungeben, 
jelbjt aber: zu iteil, um die Schnee- 
maßen vor dem Abgleiten zu jchü- 
gen. An jeiner obern glatten Wand 
bat er 3% jenfrecht zueinanderliegende 
elsipalten, die immer mit Schnee 
gefüllt find. Der fürzere horizontale 
Streifen wird durch den längern, 
vertifalen ſchön in die Mitte geteilt, 
und jo bilden dieje 2 Schneejtreifen 
das arößte und höchſte Kreuzeszei 
chen der Welt. Ob es nun gerade 
Amerika iſt, das gewöhnlich das 
Kreuz am höchſten zu heben pflegt? 
Oder ob das Kreuz gerade dieſem 
Kontinent in erſter Linie von höhe— 
rer Sand als Mahner jo hoch aufge— 
jteeft worden iſt? 

Die andere von den 2 nicht gejehe- 
nen Sehenswiürdigfeiten iſt „die Kö 
nigsichlucht”“ ſüdweſtlich von Colora- 
do Springs. Es iſt die wunderjchöne 
Schlucht, dur die der Arkanjafluß 
feine unrubigen Fluten zwiichen jehr 
hohen, jteilen Ufern daähinwälzt. 
Ganz oben bat man die Ufer durd 
eine Hängebrücde verbunden. E8 ſoll 
die höchſte Hängebrüfe der Welt 
jein. Sie it na unten bin mit 
Scheinwerfern verjeben, und von 
bier aus wird die Schludt mit den 
zerriffenen und zerflüfteten Fels— 
wänden zur Erhöhung des Eindrucks 
mit verichiedenfarbigem Lichte über- 
flutet. Unten ziebt ſich an den Sei- 
ten des Flußes ein Bahngeleije. 


13. Kaktuswüſte und Indianer- 
jiedlungen. 


Wir verlaiien nun endlich das far- 
benprädtige Colorado in füdlicher 
Richtung und durdqueren in New 
Merito bei Santa Te da8 Gebirge 
nad Weiten bin. Wieder ijt auf dem 
ganzen Wege dasjelbe trojtloje Bild 
einer ftaheligen Kaktuswüſte mit 
verjandeten oder ganz ausgetrodne- 
ten Flußbetten. Wie bier noch Men- 
fchen ihr Leben friiten fünnen, das 
mögen die wenigen Wüſtenbewoh— 
ner, die wir bier antreffen, bejjer 
veritehen als wir. Und wenn es auch 
nur Indianer find, die hier noch in 
ihren NReiervationen wohnen „dür- 
fen“, jo find es immerhin doch Men- 
ichen, deren Vorfahren vor ihrem 
Verdrängtwerden gewiß bejiere Ta- 
ge gefannt haben. Ihre Wohnungen, 
richtiger: Spelunfen, jehen am al- 
lerwenigiten einladend aus. Da fi- 
ten dann die buntbehängten India— 
nerfrauen mit ihren noch bunteren, 
felbitverfertigten Lehmtöpfen in der 
Prallionne am Wege und bieten je 
dem vorbeieilenden Auto mit hodhge- 
bobenen Händen ihre Ware an. Ar- 
me Urbewohner Amerifas. 


(FHortiegung folgt.) 


Neueſte Nachrichten. 


— Bajhington. Viele Kongreh- 
leute haben gleidy nad) der Ableh— 
nung der Behaufungsporlage den 
Heimweg angetreten, und die übri- 
gen rüſten ſich zur Abreiſe. Der 
Kongreß wurde nad) einer jogenann- 
ten Säuberungsfampagne in den 
Primärwahlen erwäblt, in welchen 
Präſident Rooſevelt mehrere bervor- 
ragende Stonjervative im Süden, 
Mittelveiten und Diten befämpfte. 
Die direfte und indirefte Oppofition 
Roojevelts gegen eine Handvoll De- 
mofraten im Senat führte zum Par— 
teihader, der nad) und nad) an Hef— 
tigkeit zunabm. Unter den Demo- 
fraten tat ſich Mihfallen gegen den 
dritten Terminplan des Präjidenten 
Roojevelt oder gegen irgend einen 
100prozentigen New Dealer fund. 
Republifaniic - demofratiiche Koali— 
tionen entiwicelten jih in beiden 
Häuſern, und Herr Noojevelt ſah ſich 
trog großer Majoritäten machtlos. 
Alles, was der Präjident durchzu 
jegen vermochte, war die Regierungs 
KReorganijations - Vorlage, wonad) 
Roojevelts Vorgänger vergeblid) ge- 
itrebt hatten. 

Die Bewilligungen des Kongref— 
jes beziffern jih auf annähernd 
$13,158,000,000, ungefähr $300,- 
V00,000 mehr, als Rooſevelt vorge- 
ihlagen hatte. Diejes bedeutet, daß 
der Kongreß, in welchem der Spar- 
jamfeit das Wort geredet wurde, 
mehr Geld verausgabte, als der 
PBräfident verlangt hatte. In den 
meiiten Fällen wurde das Geld iiber 
den Protejt des Prüjidenten hinaus 
bewilligt. Diejes gilt befonders von 
Sarmjubfidien und Flutkontrolle, 
Sobald aber der Kongreß verjuchte, 
nach anderer Richtung bin zu demon- 
itrieren, wie 3.B. Bewilligungen für 
Notbifle, dann kämpfte die Regie— 
rung bis zur Enticheidung zu ihren 
Gunſten. 

Herr Rooſevelt ſchlug den Angriff 
auf das Geldkontrolle- und Silber— 
einfaufsprogramm entichieden ab; 
man jicherte ibm Programme für die 
Zandwirtichaft und die Notbilfe. 

Der Kongreß und Herr Roofevelt 
jorgten für Beichleunigung des Rü— 
itungsprogramms, für welches die 
Summe von $1,709,000,000 bewil- 
ligt wurde; weitere Bewilligungen 
für Rüſtungszwecke werden die To- 
talbewilligungen auf $2,000,000,- 
000 bringen. Die größte Geldvor- 
lage bezifferte jih auf $1,775,000,- 
000 für Nothilfe im gegenwärtigen 
Fiskaljahr. 

Der Kongreß opponierte Rooſe 
velts 1939 Nachtragsnothilfe; nach— 
dem man aber dieſelbe um $150, 
000,000 beichnitten hatte, gab der 
Kongreß ſchließlich doch nad) und be- 
willigte weitere Fonds. 

In feinen Ernennungen mußte 
Roojevelt auch in mehreren "allen 
nadıgeben und andere nominieren, 
die dem Senat genebm waren. 

Es iit dem New Deal nicht gelun- 
gen, den Bau des Florida Kanals 
durchzuſetzen; auch der Rooſevelt— 
Plan, Guam zu befeitigen, wurde 
verworfen. Man ſagte, daß die Be 
feitigung Guams unnötigermweile die 
Kapaner in Aufregung verſetzen 
fönne, Mitbezug auf die auswärtige 
Politik der Ber. Staaten wurde der 


Deweis erbradit, daß die U.S. Ne 
gierung Franzofen und anderen Ra- 
tionen die günjtige Gelegenheit bot, 
bier Flugzeuge und Waffen einzu- 
faufen. Es war in ®Berbindung mit 
dieſen VBerfäufen, daß der Präfident 
etliche Mitglieder des Senatskomi- 
tees fiir auswärtige Angelegenheiten 
zu ſich berief und diejen gejagt haben 
joll, da unſere Front jegt in Franf- 
reid) liege. Diejes hatte fait einen 
nationalen Aufruhr zur Yolge, und 
Serr Roojevelt jtellte in Abrede, dab 
er ji) obige Worte geleijtet habe. 

Auch mit Bezug auf die Neutrali- 
tätsafte hat Roojevelt einen Reinfall 
erlitten; das Komitee des Senats 
hatte den Plan mit einer Stimme 
Mehrheit abgewiejen und einjehend, 
dab er mit feiner Neutralitätsbill 
nicht durchdringen könne, fam e8 gar 
nicht zur Abjitimmung. 

Zwei weitere Nackenſchläge erlitt 
der Präfident: Die Abweifung der 
Darlebensbill und Ablehnung der 
Behaufungsvorlage. 

— Mosfan, Die offizielle Nach- 
richtenagentur „Taß“ jagt, die briti- 
ſche Formel der Definition von „in- 
direktem Angriff” in dem vorgeichla- 
genen  britiich-franzöfiich-ruffiichen 
Baft wird Schlupflöcher lafjen für 
„potentielle Angreifer“. 

Sn einem autorifierten Commu- 
nique erflärt die „Tab“, dab eine 
Erflärung des parlamentarifchen 
Unterjefretärs für Auswärtige An- 
gelegenbeiten vor dem britifchen Par- 
lament ein 3errbild von der briti- 
ſchen Saltung gegeben hat. 

Eine Staatsanleihe von 6,000,- 
000,000 Rubel — ungefähr $1,134,- 
000,000 für Induftrialifierung 
und Landesverteidigung iſt in Ruß- 
land befanntgegeben worden. Die 
Anleihe wird vier Prozent Zinſen 
bringen, die nad) Wunſch in Lotterie- 
lojen gezahlt werden können. 

— Baris, Die englifdhe Militär- 
miffion, die fich zu den militärischen 
(Seneralitabsbeiprehungen zwiſchen 
Rußland, Frankreich und England 
nach Mosfau begibt, fam zuerjt nad 
Paris und wird Don der franzöſiſchen 
Militärabordnung nah Moskau be- 
gleitet. 

Dem Quai d'Orſay nabejtehende 
Kreiſe glauben, dab die politiichen 
Beſprechungen in den Paktverhand- 
lungen in Zufunft parallel mit den 
militäriichen PBeiprehungen laufen 
werden. 

— Jeruſalem. Britiſche Trup- 
pen erſchoſſen 11 Araber und ver- 
wundeten 20, als es in der Näbe 
bon Sebron, füdlih von Bethlehem, 
zu einer blutigen Auseinanderjegung 
zwiichen den Truppen und einer gro» 
Ben Anzahl Araber zum Kampf kam, 
Mehrere Araber wurden verhaftet. 

— London. Das drahtlos fon- 
trollierte Flugzeug der engliſchen 
Luftwaffe, das zu einem längeren 
Verſuchsflug aufgeitiegen war, iſt 
bei der Landung verunglüdt und 
wurde fait vollitändig zeritört. 

— Danzig. Der Führer der Na- 
tionalfozialiiten in Danzig, Albert 
Foerſter, ſagte vor einer Maffenver- 
jammlung, die fremden Mächte fönn- 
ten Danzigs Seimfehr ins Reich nicht 
verhindern. Hitler werde den Zeit- 
punft des Anichluffes  beitimmen. 
Danzig jei gegen einen polnifdhen 
Putſch in Waffen gerüitet. 
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Barum benützen viele Hunderttanfende Kräuterpfarrer Joh. Anenzles 
Kränterheilmittel? 


Weil erfahrungsgemähß mit diejen die beiten 
Erfolae erzielt werden! 


Unzählbare Fälle, wo alle anderen Mittel keine Hilfe mehr brachten, 
wurden mit Nuenzlea Mitteln geheilt und bemeijen das. 

Auenzle ift nicht umſonſt der berühmtefte und beliebtejte Kräuterheil— 
fundige der Gegenivart in Europa und weit über die Welt geworden. Seine 
guten Heilmittel und großen Erfolge brachten ihm diejen Namen. 


Warum leideit Du? 


Wenn Du mit. inenzles Heilmitteln geheilt werden Tannit! 


Beitelle Dir die Abhandlung über Kräuterpfarrer Joh. Kuenzles Kräu— 
terheilmittel, oder jende furzen Bericht über Dein Leiden ein. 
Abhandlung und Nat wird Dir koſtenlos zugefandt von der 


Alfeinvertretung für Kanada 


Medical Herbs - 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, 


(Früher 609 Talbot Ave.) 
Tel. 36 478 


Allen Beftellungen Iege ich, folange der Vorrat reicht, Muenzles auten 
Ratgeber, jeinen Volkskalender 1939 mit 200 neuen Rezepten bon Kräuter— 
pfarrer NAuenzle und feinem Porträt, gratis bei. (Verfaufspreis des 
Kalenders $0.50) 


— Winnipeg, Man. 








Eneraijcher! 
Mehr Erfolg! 


Sie können in diefen Zeiten nicht 
eriwarten, vorwärts zu kommen, wenn 
Gie fi nicht — und nicht viel 
Energie haben. Wenn Sie reigbar, leb» 
los und abgeipannt find, verlieren Gie 
vielleicht Ihre Freunde — fogar Ihren 
Bolten. Leute haben gern Freunde, bie 
vol ſprühender Begei u. und Ener» 

ie find. Sie find immer beliebt und ge» 
ucht. 

Biele Männer und Frauen jagen, daß 
Nuga⸗Tone ihnen die Anregung gibt, die 
fie brauchen. Daß fie ſich energiſcher und 
ſtrebſamer und voller Leben fühlen. Sie 
fühlen in furzer Zeit wohler. NugasTone 
enthält für Blut und Gemebeaufbau 
notivendiges Eifen und Phosphor. Vers 
Suchen Sie heute Nuga-Tone und über» 
zeugen Gie ſich von feinen Energie auf» 
bauenden Wirkungen. Von allen Drogi⸗ 
ſten verkauft. Sie müffen zufrieden fein 
oder Ihr Geld wird rücderftattet. Be⸗ 
bandlung für einen vollen Monat für 
einen Dollar. 


ür Verftopfung nehmen Sie — Uga⸗ 
Gol—da3 ideale Abführmittel. 50c. 








— Mailand, Italien. Lange Rei- 
ben graugrüner Laſtwagen, mit 
Truppen und Borräten beladen, roll- 
ten mit Batterien, Tanks, Ambu- 
lanzen, Motorrad- und Fahrradtrup⸗ 
pen über die Straßen der Lombardei 
nad) der franzöftiihen Grenze, mo 
die diesjährigen großen Sommer- 
manöver jtattfinden. 

— Madrid. Im Jungnerra-Ge- 
birge ſtürzte ein ſpaniſches Militär- 
flugzeug ab, wobei alle drei Inſaſ—- 
fen getötet wurden. Unter den Ber- 
iunglüdten befand ſich auch Leutnant 
Riiardo Garcit Morato, ein Bruder 
des berühmten, im ſpaniſchen Bür— 
gerkrieg gefallenen Fliegerhelden 
Morato. Mit dem Tode Ricardo 
Moratos find die drei Brüder Mo— 
rato den Fliegertod geitorben. 

— Bann, Indien. Bei zwei 
Srenzgefechten zwiichen Briten und 
GEingeborenen murden wenigitend 
fiinf Eingeborene getötet und meh- 
rere andere verlegt. 

— Baris, Zn einer Fühlungs- 


nahme und Beiprehungen über die 
augenpolitiichen Ereigniſſe werden 
Mitglieder des Büros der ſogenann— 
ten engliich-franzöjiichen Gruppe der 
franzöfiichen Kammer dem enaliichen 
Unterhauje einen Beſuch abitatten. 

— Mosfan. —Amtlihe Stellen 
haben vier ruſſiſchen Fliegern, die, 
wie e8 beißt, in Erfüllung ihrer 
Pfliht ums Leben famen, große 
Lobpreiſungen gewidmet. Unter den 
Toten befindet jich ein Divifionsfom- 
mandeur. Es wurde aber nicht ge- 
jagt, wie und wo fie ums Leben ge- 
fommen find. 

— Paris. Das franzöfiihe Ka— 
binett erlieg eine Reihe von Geſet— 
zen, bon denen die wichtigiten die 
Verlängerung der  diftatorifchen 
Vollmachten des Miniiterpräfidenten 
bis zum 1. Juni 1942 und Mabnab- 
men zur Hebung der Geburtenziffer 
find. An dem Miniiterrat nahm 
auch Staatspräfident Lebrun teil. 
Von Wichtigkeit iſt auch ein Geſetz 
zur Sicherung der Weizenvorräte für 
den Kriegsfall und ein Gejeg zur 
Befämpfung der Spionage. 

Die diftatoriihen Vollmachten 
Daladiers jollten nach den bisher in 
Geltung befindlichen Beitimmungen 
bis zum 30. November begrenzt jein. 
Durd ein neues Geſetz werden die 
fälligen Barlamentswahlen um ein 
Sahr verihoben. Da Daladier über 
eine Mehrheit im gegenwärtigen Ka— 
binett, wenn auch einen geringen, 
verfügt, werden jeine diftatorischen 
Vollmachten praftiich um zwei Jahre 
verlängert. 

— Burgos. General Franco hat 
angeordnet, dab jeder Spanier im 
Alter von 18 bis 50 Nabren in je 
dem Jahr 15 Tage für den Staat 
ohne Bezahlung arbeiten muB. Mel- 
dungen müſſen bis zum 31. Auguit 
erfolgen. Nichtbeachtung dieier Ver— 
fügung wird mit Geldbußen und 
Saft beitraft, und zwar find Die 


Höchſtſtrafen 8220 und drei Monate 
Haft. 
— Schanghai. Trob des britiicd- 


japanifhen Abfommens wird die 
anti-britiihe Kampagne fortgeſetzt. 
Man benutzt dazu Zlugſchriften, 
Theater uſw. Die Blockade in Tient- 
fin wird fortgejeßt, und General— 
leutnant Maſaharu Honma, Kom- 
mandeur der japanijchen Streit- 
fräfte, jagte: „Ich kann nur ſoviel 
fagen, dab der Kampf noch gar nicht 
begonnen bat, ſoweit die Militär- 
behörden in Betracht fommen.“ 

— In Fairfield, Conn., jtarb die 
Millionärin Frl. Annie Burr Jen— 
nings im Alter von 83 Jahren. 

— Die jugoſlawiſche Preſſe wur— 
de von der Oberſten Zenſurbehörde 
angewieſen, in Leitartikeln und Be— 
richterſtattung über die Weſtmächte 
Frankreich und England und die 
Achſenpartner Italien und Deutſch— 
land ein „abſolutes Gleichgewicht“ 
zu wahren. In der Anweiſung wird 
erflärt, daß „Jugoſſlawien im Falle 
eines Krieges auf alle Fälle neutral 
bleiben wird. Diele Stellung der 
juaoflawiichen Außenpolitik muß be 
achtet werden.“ 

— In Chicago hielt Nuflel, der Führer 
der Jriſch Nepublifaniichen Partei eine 
Nede, in der er jagte, fie führen Krieg 
gegen England durch Bomben, und Die 
würden fortgeießt werden, bis England 
ganz Irland die volle Freiheit einräu- 
men werde. Verhandeln könnten fie nicht, 
dafür hätten fie den Krieg begonnen, 
Geld hätten fie genug, und ihr Krieg 
durch Bemben öffentlihde Bauten zu 
fprengen werde fortgeſetzt merden, bis 
ihr Biel erreicht fei, und alle Geſetze 
Englands werden den Krieg nicht unter: 
binden können. 

— Oswald Pirow, Südafrikas Kriegs- 
minifter bat in einer Nede ausgeführt, 
dab das Preitige der Weißen in Afrika 
auf den Nullpunkt gefallen fei, und e3 
müßte mas gemacht werden, und in er 
fter Linie im Pacific, ſonſt werde die 
Lage ſich auch weiter verichlechtern. 

— Albert Föriter, Danzigs ftarfer 
Mann, bat in einer Nede feinen Volks, 
nenofien geiagt, daß die Stunde der Be- 
freiung und Bereinigung mit Deutſch— 





Iand nicht mehr in weiter Ferne jei. 

— In Toronto wurde eine Gallafeier 
veranjtaltet für Premier Miniſter Macs 
fenzie Sing in NAnerfennung feiner 
Führerſchaft der Liberalen Partei Ca— 
nadas die lebten zwanzig Jahre. 3500 
Teilnehmer aus ganz Canada hatten ſich 
eingefunden. 

— König George hielt eine Flotten. 
ſchau ab, eine der größten, die England 
gehalten hat. In allem ift die Frage, 
fertig zu fein für die gefürchtete Kriſis, 
bor der Guropa jteht. Manche jedoch 
und darunter Sachkundige jagen, e3 wird 
feinen Krieg geben, denn Hitler mwill kei— 
nen Krieg und wird feine Biele auch ob» 
ne Krieg erreichen. 

— Die Zeitungen fagen, dat Muffo- 
lini einen fleinen Schlag erlitten habe, 
Nom miderlegt e3. 

— Die Luftpoftverbindung zwiſchen 
England und Canada ift eingeführt. 
Regelmäßige Flüge finden ftatt, und ea 
braucht nur etwa awei Tage für die Ver: 
bindung zwiſchen Winnipeg und London, 


AUEERTELTERER N EREENEBRT En 
Die 

Dr. Ehomas Sanitari⸗ 
um-Kräuter-Heilmittel 


werden meit und breit als wirkſam⸗ 
ten anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden ermwirkt imo andere Seil 
mittel verſagten. 

), Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
$ Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
$leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
ven⸗, Lebers, Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismmus)| Gicht, Joſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

FJesbt iſt die rechte Beil Eure Ger 
siumdheit in Ordnung zu bringen. 
) Schreibt mir um meinen perfänlichen 
Mat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftelungen werben prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
1 Naturheilarzt 
Steinbach, Man, 


> 
> Deuticher Vertreter für die Dr. Thor» 
’ mas Ganitarium Heilmittel. 
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‚FEDERAL GRAIN LIMITE 


unteritüßt dauernd die Forderungen von Premier 
Bradens Weſtlichem Komitee in der 
Neuregelung des Marktes und des 
Farmweſens, in dem Beitreben 
nad) einem gerechten Ent⸗ 
genenfommen der 
Prairie Farmer 


$alls Sie finanzielle Anterjtügung, während Sie 
oder Ihre Abhängiaen noch leben, bean» 
jpruchen möchten. 


Kür Hofpitalpflene, Witwen» oder Waifen-Unterftüsung, totale Unfähigkeits⸗ 
unterſtützung, Wlterspenjion und andere mohltätige Unterjtütungen die uns 
erlaubt jind zu gewähren, raten wir Ihnen unferer „Aſſociation“ fofort 
beizutreten. 


Um meitere und volle Auskunft wenden Cie fi an den Zofalvertreter oder 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
325 Main Street, — 


| 


Winnipeg, Man. 

























Sort St. & Dorf Ave., 











Befuhen Sie den 

Markt gebrauchter Autos. 

Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 








MWinnipeg 








WINNIPEG MOTORS 


Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Verkaufen unſere gegenmärtig auf Lager befindlichen Autos und Trucks bedeutend 


billiger. 


uch geben wir Ihnen gute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finanz» 
lompanies brauchen wir in den meiften Fällen u 


eihäftsführer: Fr. Klaſſen. 








— Die Ausfihten auf die große Ern- 
te in Weitcanada find dur die anhal- 
tende Dürre und Hitze mohl über die 
Hälfte bejchnitten, dazu hat die Quali» 
tät des Weizens ſehr gelitten. Letzte 
Woche kamen große Regen. 

— Cpanien befejtigt jet auch feine 
Grenze im Norden, der franzöfiichen 
Grenze entlang. Der Grund wird mohl 
die Unterſtützung der SKommunijten 
durch Frankreich jein. Auch in nädjiter 
Nähe von Gibraltar werden ſtarke Be- 
feftigungen aufgeführt, denn Cpanien 
verlangt den Gibraltarfelien von Eng» 
land zurüd, den England vor 235 Jah: 
ren fich aneignete, wohl noch nicht offi- 
ziel, doch durch die Preſſe. 

— 68 folfen Verhandlungen gepflogen 
erden über ein Militärbündnis zwiſchen 
Japan und den Achſenmächten. Lang 
ſam jpist, oder rajch, fich alles zu, und 
nur ein Zündholz fann die Erplofion her» 
beiführen. 

— Detroit, Mid. In feiner geftrigen 
Nundfuntaniprahe gab der bekannte 
Rundfuntgeiitliche, Pfarrer Charles E. 
Coughlin, befannt, dat ihm Briefe zuge» 
fandt wurden, in denen er mit dem To— 
de bedroht wurde. Coughlin madte Mit- 
glieder der „Internationalen Rolls» 
front” für diefe Drohungen verantwort⸗ 
li und erflärte dieſen gegenüber: 

„Bas tut es, wenn Ihr mir Droh- 
briefe jchidt? Was tut es, wenn hr 
ſogar den Tag meines Tobes feitlegt, 
wenn ich mich nicht von diefem Kampfe 
fern halte? Ich bin nicht wichtig, noch ift 
daa ein Kampf von Individuen. Führt 
Eure Drohungen nur aus, wenn Ihr e3 
wagen könnt; vergegenmwärtigt Euch aber, 
daß es bier um eine Auseinanderjeßung 
zwischen Gott und dem Antichriften, zwi⸗ 
ſchen den Prinzipien wahren Amerikanis⸗ 
mus und den Prinzipien des Gobietis- 
mus geht. 

„Ih kann Euch verfichern, daß bie 
Sterne und Streifen von unferen öffent» 
lihen Gebäuden noch lange, wenn Sams 
mer und Eichel ihren Platz mit heidni- 
ihen Symbolen der Bergangenbeit ge— 
funden haben, ſchmücken.“ 

Pfarrer Coughlin erwähnte den „un: 
glücklichen Zwiſchenfall“, um den Angriff 
bon Kohn 2. Lewis auf Vigepräfident 
Garner, in dem er feititellte: „Ih muß 
mich heute damit begnügen, meine Uns 
teilnabhme für die Millionen amerilani- 
ſcher Arbeiter zum Ausdrud zu bringen, 
die zwangsläufig durch die unbeherrſchte 
Beihimpfung des ehrbaren Kohn Nance 


Garner durch ihren felbjtgenannten Füh— 
rer zu leiden haben.“ 


— Die Verhandlungen zwiichen den 
Auslandsminiſtern Italiend und Deutjch- 
lands über die internationale Lage, be— 
jonderen Fragen die fie angehen, daruns 
ter in eriter Linie die Danzig Frage, 
famen Sonntag zum Abſchluß. Eonn= 
abend und auch Sonntag noch meilten fie 


Mennonitiihe Rundſchau 


auch bei Führer Hitler in Berchtesgaden. 
Darauf flog Graf Eiano nad) Rom, um 
Sonntag noch Premier Muffolini, feinem 
Schwiegervater Bericht abzulegen. In 
gllen Fragen ift volle Einigleit feftge- 
ftellt worden. Die Zeitungen berichten, 
dab alle europäifchen Fragen auf diplo— 
matiſchem Wege zu regeln gehen. 

— In Moskau Haben die Militärver- 
handlungen der Vertreter Englands, 
Franfreihs und der Soviets Sonntag 
ihren Anfang genommen, zwei Sitzun⸗ 
gen wurden abgehalten, und fie rechnen 
mit 2 Wochen, vielleicht länger, bis alle 
Fragen des gemeinjamen Vorgehens im 
gegebenen Falle geregelt find. Im letzten 
gemeinſamen Vorgehen im Weltfriege er- 
litt die Vereinbarung eine Niederlage, 
das Zarenhaus wurde geopfert, doch ans 
ftatt einen Weiterfampf gabs ein Mor» 
den in Rußland, das bis heute noch nicht 
fein Ende genommen bat, wie die Berich⸗ 
te aus den Verbannungslagern und ganz 
Rußland beweiſen. 

— Ein „Streamlinezug“ der Southern 
Bacific wurde in Newade zur Entgleis» 
fung gebradt. Er, der 90 Meilen Ges 
ſchwindigkeit hat, hatte dieſelbe nachts 
bis auf 50 Meilen berabgejekt, da 
ichwantte die riefige Lokomotive, und die 
nächſten Wagen ſchon ftürgten vom Ges 
leife in den Fluß, ein Haufen Stahl, 








Sans Souci, bei Matlod, 


der ſchönſte Park mit feinem Ceeftrande am See Winnipeg, in 
einer Entfernung bon nur 46 Meilen von Winnipeg, mit 
Hafligem Hochwege und auch per Bahn erreichbar. 


Die Preife für Benubung des Parkes: 


Pidnid-Gefellichaft, in irgend einer Anzahl, 10c. pro Berfon 


pro Tag. 

„Automobile Parties,” irgend eine Anzahl, die ein Auto bringt, 
85c. pro Tag. 

„Campers“ mit eigener Ausrüftung, 50c. pro Tag, e— 


Bemerkung: Die gegebenen Berechnungen ſchließen ein alle An» 
genehmlichkeiten und Begünftigungen des Parkes, wie bei» 
Bes und auch kaltes Quellmafjer, Pidnidtifche, Benutzung 
des Pavilions, Badehauſes, Parfingplabes, uſw. 


Beſucher, die nur den Park beſichtigen: de. 
Boote, ſowie Motorboote find für mäßige Preife zu renten. 


Auch ein Telephon, Brieffaften, Erfrifchungen und Bedarfs» 
pavilion find im Vark eingerichtet. 


Um Plaßbeftelung fowie Information, phonen Sie Sans 
Souci, Ring 2, oder ſchreiben Sie an: 
Sand Sonei, Matlod, Late Winnipeg. 


Winnipegs Vertreter: F. Iſaak, Streamline Motor and Boby 
Works, Phone 26 182, Winnipeg. 





darımter etwa 40 Xote und fehr viele 
Verwundete. Es wurde feitgeitellt, daß 
das Geleiſe gelöſt ſei, durch Sabotage. 
Mann will den Täter wiſſen, der ver⸗ 
folgt wird. 

— nd gleichzeitig kommt von Rio-be- 
Janeiro die Nachricht, da das Pan⸗Ame⸗ 
rican Flugboot von Florida dort im Has 
fen duch Exrplofion zum Sturz gebracht 
wurde, die Beſatzung und alle Baffagire 
in die Tiefe des Hafens befördernd, nur 
8 wurden herausgejchleudert, bon denen 
einer ftarb, und zwei noch bewußtlos im 
Hoſpital Tiegen. 





Au verlaufen in - 
Kildonan: 


ein Haus (20x84) mit Hard Floori 
und „plajtered“, ein Hühnerſta 
14x18, ein Kuhſtall 10x12 und drei 
2ot Land mit fertigem Garten. Es hat 
eleftriiches Licht und Tiegt nahe an 
der „Streetcar.” Breis $1,100.00. 

Man wende ſich an H. Nebelopp, 
Barum 501 056. 





Deutiche Cehrerin 
(Mennonitin) 
mit Zeugnis erfter Klaſſe, ſucht Ans 
tell ür das f ljahr. 
e Auskunft aibte She 
G. P. NEUFELD, 
Rosenort, Manitoba, 











A. BUHR 


vieljähri in allen Rechto⸗ 
* ab a 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 028 








Perfönliche Darlehen 
bon #100 bis $1000, Uxtemablis 
Kapitalanlage für 6% Binfen. 

362 Main St. 
und, Sense Ge 
mobil-Berficherung. 
G. P. FRIESEN 
Telefen 93 444 











Gute armen: 


640 Ader bei Bruntild, 550 unter 
Kultur, beiter Boden, Neft Weide am 
Blu, wertvolle Gebäude, billig, gu $25,. 
per Uder. 

640 Acder zwiſchen Brunkild unb 
Sperling, ganz unter Kultur, große Ges 
bäude, am Hochweg und Elevator, $25 
per Ader. 

Bei Manitou: 820 Uder, 240 unter 
Pflug, Gebäude, $20. p. W.; andere 820 
Bu * unter Pflug, gute Gebäude, 
925, p. # 

160 der, 100 unter Pflug, gutes 
Haus und andere Gebäude, to p. A. 

480 Ader bei Grandview, eine | 
Ihöne Farm mit 223 Ader Brache 
any or „= zus hl , große 
und gute Gebäude, krankheit aber 
$15.00 p. 9. — —F 

442 Ader Oſt von St. Francies, 885 
unter Pflug, Reſt Heuland, gutes Yaus 
und andere Gebäude, nur $25 p. U. 

400 Ader Pigeon Lake, 250 unter 
Der „50 ng — Ge⸗ 
äude, lann mit voller Ausrüſtung 
u a bei € be 

{ er bei ulroß, 220 unter 
Pflug, gute Gebäube, Fra 4. 

548 Ader bei Elm Creek mit wert⸗ 
bollen modernen Gebäuden, 518 unter 
Kultur, in beftem Yuftande, $30,00 p. €, 

Hugo Garftens Company 


250 Bortage Ave., —— Man. 








— Stadt Mexiko. Bon unterrid- 
teter Seite verlautet, dab die am 27. 
Suli im Hafen von Veracruz mit 


dem franzöfiihen Dampfer „Me- 
rique“ eingetroffenen rund 2,100 
rotſpaniſchen Flüchtlinge die lette 
Sendung für längere Zeit daritellen. 
Insgeſamt weilen jett rund. 4,500 
Rotipamier in Meriko, deren Unter- 
bringung nod) nicht reſtlos gelöſt iſt, 
da es fich bei ihnen in feiner Weile 
um Zandarbeiter handelt, die man im 
verſchiedenen Landesteilen leicht an- 
fiedeln fönnte, jondern vielfad um 
Leute mit anderen Beru;en, wie Be- 
amte und Angeitellte, deren Unter- 
bringung vielfady auf Schwierigfei- 
ten jtößt. 

Sn vielen Orten Merifos jind dieje 
Flüchtlinge mit einer ausgejproche- 
nen Feindjeligfeit empfangen wor— 
den, was nicht zulegt auf die Art u. 
Weile, wie fie untergebradht werden 
follten, zurückzuführen iſt. Bon den 
Behörden werden einzelne Gemein- 
den £urziveg beauftragt, eine gewiſſe 
Anzahl Flüchtlinge unterzubringen. 
Ob die betreffende Gemeinde über- 
haupt Möglichkeiten befigt oder Ar- 
beit für dieje Leute beichaffen kann, 
wurde nicht erjt erfragt. 

Die Auswahl der Flüchtlinge durch 
die bauftragten merifanifchen Stel. 
len in Franfreid) erregt in einzelnen 
Teilen der hieſigen Bevölkerung 
ebenfalls Mihfallen, denen der Bor- 
wurf gemadit wird, die Auswahl 
nad rein politiihen Gefichtspunften 
zu treffen. Nach allerlegten Mel- 
dungen werden dieje Mibitände aller- 
dings behoben werden. 

— London. Die onglo-japani- 
ſchen Berhandlungen in Tofio jtehen, 






wie in gutunterrichteten Kreiſen ver- 
lautet, vor dent Zujammenbrud). Die 
Yorderungen der Japaner, da die 
Engländer die von Japan in Nord- 
china eingeführte Währung in den 
britiſchen Konzeſſionen unterjtügen 
und das in den Konzeſſion“banken 
deponierte Silber der Negierung 
Chiang-Rai Scef3 an die Japaner 
ausliefern jollten, hat die fritijche 
Lage herbeigeführt. 

Aus Schanghai wird gemeldet, 
daB die Japaner ihre Kampagne ge 
gen England, die das Endziel ver- 
folgt, die Engländer ganz aus Nord- 
dina zu verdrängen, veritärften. 
Engländer, die aus Tſinan in der 
Provinz Schantung in Tientjin ein- 
getrofen find, berichten, daß alle bri- 
tiihen Untertanen die Schriftliche 
Warnung erhalten haben, daß fie 
nah dem 10. Auguſt ihres Lebens 
nicht mehr ficher jein werden. 

Die japaniiche Preſſe in Tientjin 
teilt mit, daß das englandfeindliche 
Komitee in Tſangchow in der Pro 
binz Sopeh, 50 Meilen jüdlich von 
Tientjin, alle britiichen Miſſionare 
ausgemwiejen habe. 

— ftupinee, Jugojlawien. Eine 
Rebellion der Kroaten, welche den 
Beitand des Nugoflawiichen Reiches 
in feiner jeßigen Form in Frage 
ftellt, wurde von dem kroatiſchen 
Bauernführer Dr. Vlado Machek an 
gedroht. Machek erklärte, der froa 
tiſche Landesteil würde umweigerlich 
abfallen, wenn die Serben, die in 
Beırrad den Ton ne weiter 
sin den Autonomieforderungen die 
Anerfennung verweigern. Dan frag- 
te ihn, ob dies eine Revolution be 
deute, und er antivortete: „Es be 





Der Niennenitifche Katechismus 


Mer Bennoniti 
Wreis per lar p 


Ratehismns, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
ortofrei 





PLLTITTerT 


Der Mennomitiiche Ratehisums, ohne den Blaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Ezemplar portofrei 


0.30 





672 Urlingten 





Bei Ubnayme den 12 Exemplaren und mehr 25 Wrogent Rabatt. 
Bei bon 50 Egempl und mehr 88 nt Rabatt. 
ee na 


Ruunbdihaun Bublifgina Serfte 
Street Dinn 


iveg, Man, Ganaba 





Urbeit. Im voraus von Gerzen Da 


Un: Ha 


Ich ſchide Yiermit für: 


IR Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt? 
ge 


Beftellzettel 


„Man., Canada. 


1. Die Mennonitiide Runbihen ($1.25) 
8. Den Ehrifiliden Yugenbizeund (90.50), 
(1 uud 8 gufammen beftellt: 81.50) 


brauden es gur weiteren 





Beigrlegt find: 3. 





Bor Office 





WR Bm Degen 





Der Sicherheit halber 
a in (Ban den’ NER" au 


enmwedhfel gebe man and bie alte 
A * 


Ianadifdhe „Bolt 
Stamps“ BESTE 


Bitte Woobenummer frei zuguſchiden. Adreſſe tft wie folgt: 





ef ober man 
—*3 Poſtal 
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Alennonitifche Rundſchau 


16. Auguſt, 1 





deutet mehr, es bedeutet einen Welt- 
Trieg“. Machef deutete an, wenn es 
nicht anders ginge, dann müſſe 
Deutichland Ordnung ichaffen. Die 
Lage jei ähnlich), wie fie in der Tiche- 
cojlowafei vor der Protektoratsü— 
bernahme gewejen. Much er jcheint 
an ein PBroteftorat Kroatiens zu den- 
fen und glaubt nicht, daß ein wirt- 
ſchaftlich von Serbien unabhängiges 
Kroatien Lebensmöglichkeit hat. 
— Paris. Wie ans zuverläfliger 
jranzöjiiher Quelle verlautet, wur- 4 
den 20,000 jpaniiche Flüchtlinge, die 
bisher in franzöfiihen Sonzentra- 
tionslagern feitgehalten wurden, be- 
reits vor mehreren Tagen freigelai- 
fen. Ein großer Teil diejer Flücht- 
linge wurde zum Bau militärijcher 





Alle Automobil Arbeiten prompt 
| und gewiiienhaft ausgeführt. 











halts wird mindeitens zwei Jahre 
in Anſpruch nehmen. Bei einem Ein. 
fommen von nur jehs Milliarden 
ind für das nädite Jahr bereits 
neun Milliarden angefordert. Das 


2. 2. 5 Ichwierigite Problem iſt ein 9 n 
Befeitigungsanlagen im Südwejten Wierigſt Pr blen ‚nt em Agrar 
Frankreichs eingejett programm. Das jegige iſt nicht zu— 
Ö — friedenſtellend für Farmer und Kon— 

— Waſhington. Bundesſenator ſumenten.“ 


Robert A. Taft gab ſofort nad) dem 
an ihn vom republifaniidhen Erefu- 
tivfomitee jeines Heimatbezirks Ha- 


„Die Republikaner haben die Ber: 
tärfung der KXandesverteidigung 
autgebeißen, jie hoffen aber, dab im 


milton County, Ohio, gerichteten Bezug auf Heeresausgaben bald ein 
Erſuchen befannt, dal; er republifa- Tangjameres Tempo einjegen Tann, 
niſcher Präfidentichaitsfandidat bei Meiner Anficht nad) zeigt die jegige, 


der Konvention in 1940 jein werde. 
In einem Briefe an den VBorfigenden 
des Vollzugsausichujjes von Hamil- 
ton County, den Richter George %. 
Syrich, gab er Punkt für Punkt jein 
politiiches Glaubensbefenntnis be- 
fannt. Er jagte: 


Adminiitration eine zu große Nefs 
gung zur Einmiſchung in die Ange 
legenheiten fremder Mächte.“ 

„sc glaube, dab ein Zufag zum 
Arbeiterichußgeieß angenommen 
werden joll. Dies wäre nicht nötig, 
wenn die Durdführungsbehörde ge- 

„Die jegigen Zuſtände Fönnen gen Arbeiter und Arbeitgeber in glei- 
nicht über Nadıt abgeichafit werden. dem Maße unparteiiich geweſen wä- 
Die innere Politif muß auf gänzlid re. Die guten Abfichten des Arbei- 
andere Bajis geitellt werden. Im  terjchußgeieges find zum großen Teil 


Grunde genommen bin ich dafür, durch die Fehde zwiſchen AFL und 
daß die Armenfürjorge den Einzel- EXO nichtia gemacht worden und 


ſtaaten zurüdgegeben wird, doch 
glaube ih, daß es mindeitens 12 
Monate nimmt, ehe man die bundes- 
ſtaatliche WPA Nothilfe einjtelen In Streitfällen iit dieje Behörde An- 
fann.“ Häger und Richter zugleich gewe— 
„Ein Ausgleich des Staatshaus- fen.” 
+ ? 
Die „Biblifche Gefchichte 


für mennonitijche Elementarſchulen — Oberftufe — von den Neligionslehrern 
K. Unruh, W. Neufeld (in Needley, Cal, beten) und K. rar 
Eeiten jtark, in Zeinwandeinband ift fertig. 


Der Preis ift: 


weil das National Labor Welation 
Board in ganz undberantwortlidher 
Weile einjeitige Schiedsiprüche fällt. 











Tür 2 —“ $1.00 
ür 12 re IB Aeszssisnneemnusseshtessenhsennsensunhee —,90 
ür 24 Ergemplare Zu 2... —.,85 
ür 86 Exemplare zu —.80 





Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 











Eine große Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anſiedlung in der Fort Ped Mejervation von Montana 
en Bolt und Quftre, nördlid von den Stationen Wolf | Point bis Oswego, ift eine 
Bten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaht einen 
F von ni 25 Meilen nah Dften und Weiten und ungefähr 2 
Süden. Viele belannte Anſiedler wohnten rüher in 

Rantas, 33 rasla, Minneſota, Süd⸗Dakota und Canada. 
Das Land ift mehr eben, gen wenig mellig, * alles pflügbar. Die Far⸗ 
2. beſtehen aus 820 bis 640 Uder ober etwas mehr und die meiſten Farmer 
— - —F alles Land unter Kultur. 
* von den a Barmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 
en. Dad Erge in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
’ gr die 2* älfte ihres Landes jedes Yabr zu Schwarzbrache zu 
In ben beiten ren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel bom 
—— den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie vor 
—F rnte, obzwar die Erträge nur E find. Es wird aud Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Korn gezogen. Tess balten Stübe, eine und 

baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedlung 
guetz oder bearbeitete Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 


8 den Indianern r einen billigen Preis zu padhten. 
imneiketten 3 niedrige Yeadieleipreite wende man fi an: 
RBeeby, 


@ © 
Genesal Agricultural De ent Agent, Dept. R. 
Great A Hin u ng A Dünn. 


Bin 





— — 
























